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Studierende und Lehrende als Kunden wissenschaftlicher Bibliotheken sind im digitalen 
Zeitalter aufgrund virtueller Angebote nicht mehr wie früher auf physische Bibliotheken 
angewiesen. Die Tendenz zu „entmaterialisierten Bibliotheken“1
Die Arbeit stellt dazu eine qualitative Studie vor, die im Wintersemester 2014/2015 am 
Campus Tuttlingen durchgeführt wurde. Sie erläutert Hintergrund und Zielsetzung der 
Untersuchungsfrage, beschreibt die angewandte Methode und das Untersuchungsdesign. 
Ziel der Studie war, Nutzungsaspekte und Bedarfe der Zielgruppen Professoren und 
Studierende der Fakultät Industrial Technologies festzustellen. Darüber hinaus wurde 
ermittelt, inwieweit das E-Medien-Angebot der Bibliotheken bekannt ist und welche 
Möglichkeiten bestehen, es besser sichtbar zu machen. Die Ergebnisse aus der Studie 
wurden in Empfehlungen zur Optimierung des E-Medien-Portfolios zusammengefasst. 
Darauf basierend kann ein strategisches Konzept entwickelt werden, welches durch die 
Untersuchung der Bedarfe und unter Beachtung der Relevanzsysteme ihrer Zielgruppen 
erfolgreich vom Bibliotheksmanagement eingeleitet werden kann. 
, welche die Zunahme 
immaterieller digitaler Medien impliziert, stellt komplexe Anforderungen an das Biblio-
theksmanagement, mit dem Ziel, die E-Medien als umfassende Services für ihre Ziel-
gruppen sichtbar darzustellen. Ausgehend von diesem Fokus soll das E-Medien-
Portfolio der Bibliotheken der Hochschule Furtwangen konsequent an den Bedarfen 
ihrer Kernzielgruppen ausgerichtet werden. „E-Medien-Service nach Maß“ bedeutet 
eine komplexe Herausforderung und ist zugleich eine strategische Aufgabe des Biblio-
theksmanagements, im Kontext von Studium und Lehre sowie dem Qualitätsmanage-
ment der Hochschule.  
# Qualitative Studie # E-Medien-Portfolio # Nutzungsaspekte # Nutzerbedarfe # Opti-
mierung # Kernzielgruppen # Studierende # Professoren # Relevanzsystem # Biblio-
theksmanagement # Hochschulbibliothek # Hochschule Furtwangen 
  
                                                 
1 Zum Begriff „Entmaterialisierung der Bibliotheken“ siehe Jochum 1993, S. 236 f. 
II 
 
In the digital age the broad range of virtual media on offer means that the users of sci-
entific libraries, the students and teachers, must no longer rely on physical libraries as 
in the past. The tendency towards “dematerialized libraries“, with the accompanying 
increase in non-material digital media, presents broad challenges for library manage-
ment aiming to design, organize and evaluate e-media in order to introduce it as a ser-
vice for library customers in a practical and visible manner. In this context, an opti-
mized e-media portfolio of the Furtwangen University libraries, which focuses consist-
ently on the needs of the core target group, customized e-media service, presents a 
complex challenge which at the same time represents a strategic library management 
objective of meeting the quality directives on study and teaching set by the university. 
This work is a qualitative study carried out in the winter semester of 2014/2015 on the 
Tuttlingen Campus. It explains the background and aims of the research question, de-
scribes the methods implemented and the research design. The aim of the study was to 
investigate the types of use and needs of the target group of professors and students of 
the Faculty of Industrial Technologies. The extent to which the e-media offerings of the 
library are known and how the options available can be made more visible was also 
investigated. The results from the study were summarized in the form of action recom-
mendations: implementation of these recommendations would lead to the optimization 
of the e-media portfolio. This would be based on a design development strategy which 
has at its core the needs of the core target groups, which can then be successfully intro-
duced by the library management. 
# qualitative study # e-media-portfolio # types of use # types of needs # requirements # 
optimization # core target groups # students # college professor # system of values # li-
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„Gängige digitale Konzepte behandeln Menschen nicht als etwas Besonderes. Wir wer-
den vielmehr als kleine Rädchen in einer gigantischen Informationsmaschine betrach-
tet. Dabei sind wir die einzigen Lieferanten der Informationen und gleichzeitig ihr Be-
stimmungsort, das heißt, wir geben der Maschine überhaupt erst einen Sinn.“2
1 Einleitung 
  
Bibliotheken befinden sich im 21. Jahrhundert inmitten einer sich energisch verändern-
den digitalen Medienlandschaft. Der globale Trend-Report des Weltverbandes der Bib-
liotheken IFLA widmete sich aktuell den Herausforderungen eines dynamischen Infor-
mationsumfeldes, ohne Prognosen für die Zukunft von Bibliotheken zu stellen, jedoch 
mit dem Anspruch, „aktuelle und künftig wahrscheinliche Trends“3 und globale Ent-
wicklungen unter anderem in den Themenfeldern Informationszugang, Bildung, Daten-
schutz und technischer Wandel für die Zukunft der digitalen Informationswelt auszuma-
chen.4 Wissenschaftliche Bibliotheken von Hochschulen im industrienahen und praxis-
orientierten Umfeld ihrer Lehre sind aufgefordert, im Umgang mit dem raschen digita-
len Wandel, ihre klassische Arbeit und im Zusammenhang zunehmender Vernetzung 
und Automatisierung, besonders ihre elektronischen Service- und Dienstleistungen, zu 
hinterfragen.5 Auch durch immer intelligenter agierende Algorithmen in Suchmaschi-
nen6 verliert die altbewährte Bestandsarbeit der Bibliotheken durch Abwanderung von 
bibliografischer Recherche an Bedeutung und „Bibliothekare als Suchmaschinen in 
Menschengestalt“7
  
 werden ein Relikt der Vergangenheit in Bibliotheken sein. 
                                                 
2 Siehe Lanier 2014, S. 31. Anm. Lanier beschreibt in seinem Trendbuch eine Zukunft, in welcher der 
Mensch in der digitalen Welt von zentraler Bedeutung ist.  
3 Siehe IFLA 2014, S. 2. 
4 Der IFLA-Trend-Report positioniert die Fragestellung „Wie sich die Bibliotheken weiterentwickeln 
müssen, um in der neuen Informationslandschaft ihren Stellenwert zu behaupten […].“ Siehe IFLA 
2014, S. 2 f . Anm.: Spannend ist die Idee, diesen Report durch Meinungen von Experten aus der In-
formationstechnologie zu prägen und in Kooperation mit Bibliotheken weiterzuentwickeln. 
5 „E-Learning – eine „Informationsgoldmine“ thematisiert die Demokratisierung des Lernens und be-
schreibt die Tatsache, dass die meisten Lernenden heute mithilfe von Suchmaschinen recherchieren. 
Vgl. IFLA 2014, S. 4. 
6 Vgl. Dutton; Blank 2011, S. 47. 
7 Siehe Novy 2015, S. 33. 
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„[…] Wissen, das früher in Bibliotheken gespeichert war und mühevoll erworben wer-
den musste, steht uns heute überall zur Verfügung. Der Wandel hat längst ein solches 
Ausmaß erreicht, dass wir laut Michel Serres mit Fug und Recht davon sprechen kön-
nen, dass die Angehörigen der jungen Generation einer anderen Spezies angehören: 
jener der kleinen Däumlinge, die mit flinken Fingern ihre Smartphones steuern, sich 
vernetzten und kommunizieren.“8
1.1 Fragestellung und Motivation 
 
Erfolgreiche Bibliothekskonzepte im wissenschaftlichen Hochschulbetrieb stellen ihre 
Nutzer9 in den Vordergrund und betrachten dazu deren Bedürfnisse im Lehr- und Studi-
enumfeld. Die Bibliotheken der Hochschule Furtwangen möchten diesen Ansatz verfol-
gen, um ihre E-Services an den Bedarfen ihrer Nutzer auszuloten: „Bevor man, wen 
auch immer was auch immer lehrt, sollte man ihn zumindest kennen. Wer begegnet uns 
heute an den Schulen, den Gymnasien, der Universität?“10
Die vorliegende Studie lässt ihre beiden Haupt-Zielgruppen, die Studierenden und Leh-
rende „zu Wort kommen“, um mithilfe der Untersuchung mögliche Maßnahmen unter 
Berücksichtigung der finanziellen und technischen Ressourcen und Rahmenbedingun-
gen der Hochschule einen „E-Medien-Service nach Maß“ d.h., optimaler Service rund 
um das E-Medien-Portfolio für ihre Zielgruppen zu entwickeln bzw. strategisch zu pla-
nen. Mit einer positiven Äußerung eines Probanden während der Interviews wird deut-
lich, dass dies ein erster und wichtiger Schritt darstellen kann, um eine Optimierung des 
E-Medien-Portfolios einzuleiten. 
 
„Und das Erste, das ist ja Diagnose, wie in der Medizin. Wenn man die Diagnose hat 
und schon das Ergebnis hat, dann kann man die Diagnose wenigstens als Vision auch 
benutzen.[…]Auch wenn das nicht gleich sofort therapierbar ist, weiß man aber, was 




                                                 
8 Siehe Serres 2013, S 2 Klappentext. 
 der Hochschule Furtwangen positionieren sich als hybride Biblio-
theken und sind ein wissenschaftlicher Informationsversorger mit zunehmendem Aus-
9 Im Interesse einer besseren Lesbarkeit des Textes wird im Folgenden jeweils nur die männliche Form 
verwendet, womit jedoch stets auch die weibliche Form gemeint ist. 
10 Siehe Serres 2013, S. 8. 
11 Siehe Ergebnisbericht, S. 137. Der Ergebnisbericht ist aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht öffent-
lich einsehbar und liegt als Anlage-CD ausschließlich den Gutachtern dieser Arbeit vor. 
12 Im Interesse einer besseren Lesbarkeit des Textes wird im Folgenden die Bezeichnung „(Die) Biblio-
theken“ d. h., der Markenname der Bibliotheken der Hochschule Furtwangen verwendet. Gemeint 
sind damit immer die Bibliotheken der Hochschule Furtwangen. Falls andere Bibliotheken gemeint 
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bau ihrer Dienstleistungen und Services der E-Medien. Die aktuellen Studienangebote 
der Fakultäten fordern einen industrienahen Praxisbezug, der Bedeutung und Nachfrage 
an digitalen Informationen bzw. E-Medien generell impliziert.  
Die Entwicklungen der E-Medien zeigen eine konstante Bestandsvergrößerung der E-
Medien bei stagnierendem budgetären und personellen Mitteleinsatz. Die drei Campus-
Bibliotheken profitieren voneinander durch campusübergreifenden Einsatz ihrer finan-
ziellen und personellen Ressourcen das heißt, zum einen durch den organisatorischen 
Zusammenschluss der Bibliotheken und zum anderen durch konsequente Umverteilun-
gen bei der Budgetierung des Medienetats. Alle drei Campusbibliotheken können Sy-
nergie-Effekte bei ggf. vergleichbaren Studieninhalten der Fakultäten bei Bestandsauf-
bau bzw. Auswahl der E-Medien nutzen. Damit partizipieren alle Kunden der Biblio-
theken an einem überragenden Bestand an E-Medien.  
Die Bewusstmachung des Relevanz-Systems der Haupt-Zielgruppen und damit zusam-
menhängend die Bedeutung und Kenntnis über wichtige Aspekte bei der Nutzung der 
E-Medien innerhalb des Lehr- und Studienalltags sollen ein erster Schritt zur Weiter-
entwicklung und Optimierung des E-Medien-Portfolios an den wissenschaftlichen Bib-
liotheken der Hochschule Furtwangen darstellen. Alle Vorüberlegungen zur Studie re-
sultierten in enger Abstimmung mit dem Bibliotheksmanagement und stets unter Be-
rücksichtigung des Hochschulkontextes.  
Die vorliegende qualitative Studie erfragt Vorstellungen und Nutzungsaspekte von Stu-
dierenden und Lehrenden bezüglich des E-Medien-Portfolio der Bibliotheken und in 
diesem Zusammenhang die Sichtbarkeit der E-Medien im Studienalltag. Daraus waren 
folgende Inhalte im untersuchten Umfeld von Interesse: 
o Nutzungsaspekte bei Informationsbedarfen  
o Nutzungsaspekte speziell beim E-Medien-Portfolio der HFU-Bibliotheken 
o Sichtbarkeit der E-Medien im Lehrumfeld und Studienalltag 
Die Arbeit geht auf die Methodik, Durchführung und Auswertung qualitativer Inter-
views in der Nutzerforschung für Bibliotheken ein und liefert Anhaltspunkte für mögli-
                                                                                                                                               





che Maßnahmen zur Optimierung des E-Medien-Portfolios an einer Hochschulbiblio-
thek. Letztendlich ermöglicht die Untersuchung, Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
bei den Nutzungsaspekten der E-Medien zu erkennen. Die Absicht, das Produktportfo-
lio mit bester Servicequalität an Kunden wissenschaftlicher Hochschulbibliotheken aus-
zuloten, bleibt ein fortdauernder Prozess, der an den Bibliotheken der Hochschule Furt-
wangen schließlich mit der vorliegenden Untersuchung und dem daraus entwickelten 
Maßnahmenkatalog erfolgreich eingeleitet werden soll.  
1.2 Zielsetzung und Methodik der Studie  
Das Ziel der qualitativen Studie war es, mittels Befragung in Einzelinterviews herauszu-
finden, welche Aspekte bei der Nutzung des E-Medien-Portfolios der HFU-
Bibliotheken, speziell am Campus Tuttlingen innerhalb der Fakultät ITE, eine Rolle 
spielen und welche besonderen Bedarfe die Hauptzielgruppen, Studierende und Profes-
soren, hinsichtlich der Nutzung des E-Medien-Portfolios haben.  
Als weiteren, wichtigen Aspekt der Untersuchung galt es herauszufinden, inwieweit E-
Medien für die Zielgruppe in deren Lebens- und Studienumfeld sichtbar sind bzw. 
wahr- und angenommen werden.  
Um an relevante Informationen zu gelangen, wurden zu dieser Studie insgesamt fünf-
zehn Interviews, davon fünf Professoren und zehn Studierende aus der Fakultät Indus-
trial Technology (ITE) am Campus Tuttlingen, geführt. Die Probanden wurden dazu per 
Zufallszahl aus der Gesamtheit der Zielgruppen ermittelt. 
Alle fünfzehn Interviews wurden vollständig transkribiert und schließlich mit qualitati-
ver Inhaltsanalyse unter Anwendung induktiver Kategorienbildung mithilfe eines Com-
puterprogrammes (QDA) ausgewertet. Der Ergebnisbericht umfasst das Codierungssys-
tem mit den Codierungen aller relevanten Informationen aus den Interviews.  
Im ersten Teil der Befragung wurde das Vorgehen der Probanden bei der Suche zu rele-
vanten Informationen und Themenstellungen zum Studium generell erfragt. Von Inte-
resse sind die für die Befragten wichtigen Aspekte bezüglich Wahrnehmung und des 
Webauftritts der HFU-Bibliotheken sowie der Nutzung des Online-Kataloges (OPAC) 
als zentrales Instrument der Recherche. 
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Von besonderem Interesse hinsichtlich der Optimierungsziele waren die Nutzungsas-
pekte des gesamten E-Medien-Portfolio: E-Books, E-Journals und E-Datenbanken der 
Bibliotheken. Die Fragestellungen zu den E-Medien waren dazu umfassend strukturiert 
und beinhalteten unterschiedliche Frageformen zu Themenfeldern wie Gelegenheiten 
der Nutzung, die Bedeutung im Lehr- und Studienalltag, Suchstrategien und Aspekte 
der Usability.13
Die Ergebnisse wurden abschließend in Tendenzen zusammengefasst und schließen mit 
den Empfehlungen zu Maßnahmen zur Optimierung des E-Medien-Portfolios ab. 
 Jeder Fragenkomplex bietet den Befragten die Gelegenheit, die eigene 
Meinung und Zufriedenheit zum E-Medien-Portfolio frei zu äußern. Die Studie schließt 
mit der Fragestellung zur Sichtbarkeit des E-Medien-Portfolios ab. Anhand der Ergeb-
nisse werden die Bedarfe der Studierenden und Lehrenden hinsichtlich Optimierung der 
E-Medien der Bibliotheken aufgezeigt.  
2 Ausgangssituation 
2.1 Im Kontext von Qualitätsmanagement in Studium und Lehre 
Der qualitativen Studie ging eine im Sommersemester 2013 durchgeführte Online-
Umfrage zur Qualität der Bibliotheken14, die unter den zu diesem Zeitpunkt immatriku-
lierten Studierenden an der Hochschule Furtwangen durchgeführt wurde, voraus. Dazu 
wurde bei der Kernzielgruppe ein Stimmungsbild ihrer Bedarfe bezüglich aller Service- 
und Dienstleistungsangebote ausgewertet. Aus der Untersuchung ergaben sich besonde-
re Handlungsfelder hinsichtlich der Optimierung des E-Medien-Portfolios und dessen 
Services an den Bibliotheken der Hochschule Furtwangen.15
Die Überlegungen und das Ziel der Bibliotheken sind in ihrer langfristigen und strategi-
schen Ausrichtung, ihr E-Medien-Portfolio in exzellenten Service- und Dienstleistungen 
für ihre Kunden abzubilden. Basierend auf dem Qualitätsverständnis der Hochschule 
 
                                                 
13 DIN EN ISO-Norm 9241-110 definiert Usability als „Das Ausmaß, in dem ein Produkt in einem be-
stimmten Nutzungskontext genutzt werden kann, um bestimmte Ziele effektiv, effizient und zufrie-
denstellend zu erreichen.“ Siehe DIN EN ISO 9241-110: 2008-09, S. 22. 
14 Vgl. Hochschule Furtwangen: Umfrage-Ergebnisse HFU-Bibliotheken liegen vor (15.04.2014). 
http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/aktuelles/aktuelles-einzelansicht/1812-umfrage-
ergebnisse-hfu-bibliotheken-liegen-vor.html.  
15 Ein kurzer Exkurs im Anhang soll der Visualisierung der wichtigsten Ergebnisse dienen. Siehe Anhang 
Kap. 10.1, Abb. 16 und Abb. 17.  
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soll schrittweise ein Qualitätsmanagement erreicht werden, das die gesamten Geschäfts-
vorgänge der Bibliotheken umfasst.16
2.2 Hochschulumfeld und die Bibliotheken 
 Im Fokus stehen die Kunden, insbesondere die 
Hauptzielgruppen der Bibliotheken und deren Relevanz-System. Die Anwendung von 
qualitativen Methoden zur Erforschung von Nutzeraspekten stellt deshalb strategisch 
den ersten Schritt dar, um das E-Medien-Portfolio an den Bibliotheken hinsichtlich der 
Nutzerbedarfe zu optimieren. 
Die Hochschule Furtwangen ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts und eine 
staatliche Einrichtung des Landes Baden-Württemberg mit Campus in Furtwangen so-
wie zwei weiteren Campus in Villingen-Schwenningen und Tuttlingen. Die Studien-
gänge werden in zehn Fakultäten in den Kompetenzfeldern Informatik, Ingenieurswis-
senschaften, Wirtschaftsinformatik, Wirtschaftsingenieurwesen, Digitale Medien, Inter-
nationale Wirtschaft, Gesundheitswissenschaften und Medizintechnik angeboten. Im 
Erhebungszeitraum Wintersemester 2014/201517 waren 6 409 Studierende eingeschrie-
ben und es wurden im Erhebungszeitraum rund 180 Professoren, 150 akademische Mit-
arbeiter, 250 Mitarbeiter sowie 280 Lehrbeauftragte erfasst.18
Zu den zentralen Einrichtungen der Hochschule gehört das Informations- und Medien-
zentrum (IMZ).
  
19 Es wird durch eine gemeinsame Leitung vertreten20 und umfasst die 
Abteilungen Bibliotheken21
                                                 
16 Vgl. Hochschule Furtwangen: Qualitätsmanagement. http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/die-
hochschule/qualitaet/qualitaetsmanagement.html. 
, Rechenzentrum, Learning-Services und Online-Services. 
Die Studienangebote der Hochschule orientieren sich an den Anforderungen der Praxis 
bzw. der Industrie und sind aus diesem Grund einem reaktionsstarken und kontinuierli-
chen Wandel verpflichtet.  
17  Vgl. Hochschule Furtwangen: Studentenstatistik Wintersemester 2014/2015 (11.11.2014), S.1.  
18  Vgl. Hochschule Furtwangen: Zahlen und Fakten. http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/die-
hochschule/zahlen-und-fakten.html. 
19 Vgl. Hochschule Furtwangen: Informations- und Medienzentrum. http://www.hs-
furtwangen.de/willkommen/die-hochschule/zentrale-services/informations-und-medienzentrum.html. 
20 Die IMZ-Leitung verantwortet die strategische und wissenschaftliche Ausrichtung und Entwicklung der 
HFU-Bibliotheken. Die Bibliotheksleitung koordiniert Ressourcen, Produkte, Prozesse und Dienstleis-
tungen in Abstimmung mit den stellvertretenden Leitungen der drei Campusbibliotheken. 





Bedingt durch die unterschiedlichen Entwicklungen der drei Campus, die jeweiligen 
spezifischen Ausbildungen der Fakultäten und nicht zuletzt aufgrund der räumlichen 
Entfernung der Campus ergeben sich unterschiedliche Charaktere der Bibliotheken. Die 
Ausprägungen sowie die Entwicklungen im E-Medien Bereich werden zum Überblick 
mit ihren wichtigsten Service- und Dienstleistungsdaten in der Tabelle im Anhang zu-
sammengefasst und abgebildet.
 werden gut von ihren Hauptzielgruppen angenommen, dies verdeut-
lichen die Zahlen der Entleihenden insgesamt, die bedingt durch die Erhöhung der Stu-
dierendenzahlen leicht ansteigend sind. So ist auch die Anzahl der physischen Besuche 
tendenziell wachsend, woraus die generelle Akzeptanz der Bibliotheken durch ihre 
Zielgruppen abgeleitet werden kann. 
23
Die Bibliotheken erheben bei der strategischen Formulierung ihrer Services zu den digi-
talen Dienstleistungen den Anspruch „[…] ubiquitärer Lernberater und Lotse für die 
digitalen Informationen zu sein“.
  
24 Zum Zeitpunkt der Erhebung wurden an den Cam-
pus-Bibliotheken unterschiedliche Beratungs- und Schulungsaktivitäten angeboten. Der 
schulungsverantwortliche Bibliothekar des Campus Furtwangen agiert als Stabsstelle 
innerhalb der Abteilung HFU-Akademie, teilweise mit selbständigem als auch mit der 
Bibliotheksleitung abgestimmtem Schulungskonzept.25 Die Campus-Bibliotheken 
Villingen-Schwenningen und Tuttlingen initiieren eigenverantwortlich Schulungen in 
Kommunikation mit den Fakultäten. Studierende haben zudem die Möglichkeit über ein 
zentrales Ticket-System, in der Funktion eines Service-Desks,26
Die Bibliotheken dokumentieren durch ihre Gestaltung einen einheitlichen Markenauf-
tritt. Farbgebung und Design der Räume werden nach den CI-
 jederzeit per E-Mail die 
Bibliotheken zu kontaktieren.  
                                                 
22 Im Erhebungszeitraum weisen die Resultate für die HFU-Bibliotheken in allen erhobenen Vergleichs-
kategorien vier Sterne aus. Vgl. BIX. Der Bibliotheksindex. Wissenschaftliche Bibliotheken: Ergeb-
nisse 2014. Hochschule Furtwangen Hochschulbibliothek. http://www.bix-
bibliotheksindex.de/ergebnisse/wissenschaftliche-bibliotheken.html. 
23 Siehe Anhang Tab. 19: Ausprägungen Bibliotheken Berichtsjahr 2014 / Vorjahr 2013. 
24 Siehe BIX. Der Bibliotheksindex: Artikel & Portraits. Die Bibliotheken der Hochschule Furtwangen 
2014. http://www.bix-bibliotheksindex.de/artikel-portraits/portrait/wissenschaftliche-bibliotheken/die-
bibliotheken-der-hochschule-furtwangen.html. 
25 Vgl. Hochschule Furtwangen: HFU-Akademie. Bibliothek / Seminarverwaltung. https://www.hfu-
akademie.de/hfu-akademie/. 




Richtlinien der Hochschule Furtwangen27 durchgängig umgesetzt. Das Marketing um-
fasst Werbemittel speziell für die Bewerbung der Bibliotheken zum Semesterstart sowie 
temporäre Projekte, die über Facebook28 sowie Social-Media-Projekte,29
2.3 E-Medien-Portfolio der Bibliotheken  
 kommuniziert 
werden.  
Die Bibliotheken sind als hybride Bibliotheken30 wissenschaftlicher Informationsver-
sorger mit wachsendem Schwerpunkt ihrer Services auf E-Medien und mit den Haupt-
Zielgruppen der Studierenden und Lehrenden. Die aktuellen Studienfächer fordern in-
dustrienahen Praxisbezug, der sich im Medienbestand der Bibliotheken spiegelt. Des-
halb steigt die Nachfrage an digitalen Informationen bzw. E-Medien generell, während 
die Bestands-, Neuerwerbs- und Nutzungszahlen im Bereich der physischen Medien 
insgesamt stagnieren bzw. eher rückläufig sind.31
Die Verteilung des Etats für Medien der HFU-Bibliotheken zeigt, dass 2014 beinahe 
70 % für den Erwerb von E-Medien ausgegeben worden sind. In 2013 waren es mit bei-
nahe 60 % noch 10 % weniger Anteil am Gesamtetat.
  
32 Die drei Campus-Bibliotheken 
profitieren vor allem wegen der organisatorischen Verknüpfung d.h., durch gemeinsame 
budgetäre und personelle Ressourcen und des damit einhergehenden wirtschaftlichen 
Mitteleinsatzes. Die Bibliotheken können Synergie-Effekte bei vergleichbaren Studien-
inhalten der Fakultäten in Bestandsaufbau und Auswahl der E-Medien nutzen. Dadurch 
kann eine positive Entwicklung bzw. konstante Bestandsvergrößerung des E-Medien-
Portfolios erzielt werden. Somit partizipieren alle Hochschulangehörigen an einem gro-
ßen Bestand an E-Medien: Dementsprechend wird der Zugriff auf rund 90 000 E-
Books33
                                                 
27 Vgl. Hochschule Furtwangen: Markenportal. https://marke.hs-furtwangen.de/. 
 ermöglicht und die Nutzer haben Zugang zu wissenschaftlichen Informationen 
in ca. 23 000 E-Journals sowie auf ein nach Studienschwerpunkten sortiertes E-
28 Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken auf Facebook. 
https://www.facebook.com/HFU.Bibliotheken. 
29 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Mein Medienmix. http://www.hs-
furtwangen.de/willkommen/die-hochschule/zentrale-services/informations-und-medienzentrum/die-
bibliotheken/mein-medienmix.html. 
30 „Hybrid Library“ bezeichnet ein in Großbritannien entwickeltes Konzept, welches die Informationsver-
sorgung durch Bibliotheken auf Grundlage gedruckter und digitaler Medien beschreibt. Vgl. Rösch 
2011, S. 59. 
31 Siehe Anhang 10.2, Tab. 19: Ausprägungen Bibliotheken, Benutzung und Bestand E- / Medien. 
32 Siehe Anhang 10.2, Tab. 19: Ausprägungen Bibliotheken, Budget: Ausgaben, davon Erwerb E-Medien. 
33 Siehe Anhang 10.3, Tab. 20: E-Book-Portfolio Bibliotheken. 
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Datenbank-Portfolio34 mit insgesamt 19 Fachdatenbanken. Auf alle E-Medien kann 
über das Campusnetz zugegriffen werden.35
Allgemein erfolgt der Zugriff auf die E-Medien über die den Online Katalog (OPAC) 
bzw. die Webseite der Bibliotheken
  
36. E-Books werden über den Katalog (OPAC) der 
Bibliotheken37 recherchiert, können alternativ auch direkt über die Verlagsseiten gefun-
den und nach Authentifizierung genutzt werden. Die E-Journals lassen sich unmittelbar 
über den OPAC suchen, eine Alternative bietet der separate Einstieg über den Link der 
elektronischen Zeitschriftenbibliothek (EZB)38 auf der Homepage der HFU-
Bibliotheken. Die lizenzierten E-Datenbanken der HFU-Bibliotheken können aus-
schließlich über das Datenbankinformationssystem (DBIS)39
Wenn ein Nutzer sich bei seiner Suche im Campusnetz aufhält, so ist es nicht unbedingt 
erforderlich, die E-Medien-Angebote über die Rechercheinstrumente der Bibliotheken 
zu suchen. Eine Suche über Google führt häufig ebenso zu den Volltextdokumenten, 
falls das E-Medium von den Bibliotheken lizenziert wurde.  
 recherchiert werden.  
2.4 E-Medien-Portfolio, Campus Tuttlingen, Lernmodell und Akteure 
Im Hinblick auf die Optimierung des E-Medien-Portfolios an den Bibliotheken sollten 
die Bedarfe der Zielgruppe in den Vordergrund gestellt werden. Um mögliche Optimie-
rungspotenziale zu erkennen, mussten vorab die Kausalzusammenhänge40
                                                 
34 Siehe Anhang 10.4, Tab. 21: Datenbanken-Portfolio Bibliotheken. 
 zwischen den 
Nutzererwartungen, dem E-Medien-Portfolio, den beteiligten Institutionen (Hochschule 
Furtwangen, Campus Tuttlingen: Fakultät ITE und die  Bibliothek) sowie die Akteurs-
Konstellation (informationssuchende Studierende und Professoren, Informationsver-
35 Hochschulangehörige können je nach Datenbank-Anbieter über den VPN-Client und/oder Shibboleth 
zugreifen. Vgl. Hochschule Furtwangen: VPN und Shibboleth. http://www.hs-
furtwangen.de/willkommen/die-hochschule/zentrale-services/informations-und-medienzentrum/vpn-
shibboleth.html. 
36 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/die-
hochschule/zentrale-services/informations-und-medienzentrum/die-bibliotheken.html 
37 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Online-Katalog (OPAC). https://bsz.ibs-
bw.de/aDISWeb/app?service=direct/0/Home/$DirectLink&sp=S127.0.0.1:23292. 
38 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Elektronische Zeitschriftenbibliothek (EZB). 
http://ezb.uni-regensburg.de/fl.phtml?bibid=FHFU&lang=de. 
39 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Datenbank-Infosystem (DBIS). http://rzblx10.uni-
regensburg.de/dbinfo/fachliste.php. 
40 Siehe Gabler Wirtschaftslexikon: Kausalität. „[…] Es handelt sich um den Versuch, in der Realität zu 




mittler: Bibliothekskollegium) definiert werden. Dazu war es erforderlich, die Bedarfe 
der Professoren, als Vertreter der Lehre, und die der Studierenden der Fakultät ITE zu 
analysieren sowie deren Handlungen und Interaktionen, auch im Zusammenhang weite-
rer eventuell beteiligter Akteure, bei der Informationssuche und -beschaffung zu rekon-
struieren. 
Der Campus Tuttlingen41 ist aus den Bedarfen der Wirtschaftszweige des Landkreises 
an Ingenieuren für Industrielle Medizintechnik und Fertigungstechnik entstanden.42 Die 
Campusbibliothek Tuttlingen43
                                                 
41 Vgl. Hochschule Furtwangen, Hochschulcampus Tuttlingen. http://www.hfu-campus-tuttlingen.de/. 
 wurde in der vorliegenden Studie zum Untersuchungs-
gegenstand, da das gesamte Konzept des Studiengangs ITE ein aktuelles und innovati-
ves Modell repräsentiert. In diesem Kontext spielen die E-Medien bei den Studierenden 
und Lehrenden eine besondere Rolle. Es konnte davon ausgegangen werden, dass diese 
Gruppe, bedingt durch das Studienmodell, besonders hohe Kontakthäufigkeit mit E-
Medien innerhalb ihres Studienalltages hat. Aus diesem Grund wurden die Probanden 
stichprobenartig aus Professoren und Studierenden des Campus Tuttlingen rekrutiert. 
Die folgende Darstellung soll diese Zusammenhänge verdeutlichen. 
42 Vgl. Hochschule Furtwangen, Hochschulcampus Tuttlingen. Tuttlinger Hochschulmodell. 
http://www.hfu-campus-tuttlingen.de/campus/tuttlinger-hochschulmodell/.  




Abb. 1: Kausalzusammenhänge Institutioneller Rahmen Campus Tuttlingen und  
 E- Medien-Portfolio (Quelle / bearbeitet: Gläser 2010, S. 85) 
In den Studiengängen44
Das Lernmodell, welches in der folgenden Grafik dargestellt wird, stellt besondere Her-
ausforderungen an den Einsatz aller E-Medien und impliziert eine enge Zusammenar-
beit mit der Campus-Bibliothek. Die Bibliothek am Campus Tuttlingen spiegelt dieses 
 am Campus Tuttlingen wird ein Blended-Learning-Konzept als 
Mischung aus Präsenzlehre und computerbasierten Lernformen praktiziert, das sich da-
durch auszeichnet, dass nicht nur Teile der Lehrveranstaltungen, sondern die gesamten 
Lehrinhalte der Vorlesungen den Studierenden in elektronischer Form zugänglich ge-
macht werden.  
                                                 
44 Im Wintersemester 2014/15 sind am Campus Tuttlingen 542 Studierende immatrikuliert, geplant ist ein 
Ausbau in 2016/17 auf 800 Studierende. Vgl. Hochschule Furtwangen: Studentenstatistik Winterse-




virtuelle Lernkonzept in ihrem zurückhaltenden Print-Bestand von 4 600 Medieneinhei-
ten45
 
 wider. Im Vergleich dazu haben die Studierenden Zugriff auf ca. 90 000 E-Books. 
Abb. 2: Rolle der Hochschulbibliothek Campus Tuttlingen im Rahmen des Blended- 
Learning-Konzept (Quelle / bearbeitet: Pritschow; Anders 2009, S. 24) 
2.5 Literatur zum Thema 
Um die Studie insgesamt sowie die Ergebnisse mit bereits ermittelten Tendenzen und 
Methoden vergleichen und einordnen zu können, hat die Verfasserin exemplarisch Stu-
dien betrachtet, die im Bereich der Nutzerforschung in der Bibliotheks- und Informati-
onswissenschaft veröffentlicht wurden.46 Als Referenz wurden Studien hinzugezogen, 
die zum Teil mit ähnlicher Methodik, ähnlichen Fragestellungen und Zielgruppen be-
reits an anderen Hochschulbibliotheken durchgeführt wurden, da diese bereits getestet 
waren und in der Regel eine Validierung vorausgesetzt werden konnte (Universitäts- 
und Landesbibliothek Münster,47, TIB/UB Hannover48, University of Brighton49
                                                 
45 HFU-Studierende haben über den Online-Katalog Zugriff und Bestellmöglichkeit auf den gesamten 
Print-Bestand der HFU-Bibliotheken (ca. 60 000 Print-Medieneinheiten). 
). 
46 Anm.: Zur qualitativen Forschung in Bibliotheken liegen vor allem aus dem angloamerikanischen Be-
reich umfangreiche Untersuchungen vor. Tenopier analysiert dazu die im angloamerikanischen Be-
reich von 1990 bis zum Jahr 2003 Studien zu Nutzerbedarfen elektronischer Medien in Bibliotheken. 
Tenopier 2003. http://www.clir.org/pubs/reports/pub120/sum120.html. 
47 Die Studie, die im Auftrag der Universitäts- und Landesbibliothek Münster durchgeführt wurde um-
fasst Fachwissenschaftler aus den SSG-Fächern (insgesamt 5059 Befragte) und wurde als Online-
Fragebogenaktion durchgeführt. Das Projekt beinhaltet eine Analyse der vorliegenden Literatur zum 
Informationsverhalten in der Wissenschaft sowie die Ergebnisse einer Umfrage von Wissenschaftlern 
zu ihrem Informationsverhalten. Universitäts- und Landesbibliothek Münster; Infas Institut für ange-
13 
 
Leitend für die Fragestellung und Methodik der vorliegenden Studie war die These ei-
nes oftmals unreflektierten bibliothekarischen Selbstverständnisses gegenüber der eige-
nen E-Services und in diesem Zusammenhang die von den Bibliotheken angebotene 
Informations- und Beratungstätigkeit zu den digitalen Medien.  
„Bibliotheken habe eine lange Geschichte enttäuschter Erwartungen an ihre Kunden. 
Bibliothekare arbeiten nach eigenen Standards, haben ein eigenes Verständnis von 
Qualität und Dienstleistungen, die Bibliotheken bieten sollten. Sie haben ein eigenes 
professionelles Selbstverständnis entwickelt, eine eigene Berufskultur.“ 50
Die Nutzungsaspekte der wichtigsten Zielgruppen der Bibliotheken sollten eingehend 
betrachtet werden, unter anderem auch, um der These eines erfolgreichen „Studiums 
ohne Bibliothek“, die bereits in vorliegenden Untersuchungen artikuliert wurde
 
51
3 Methode und Planung  
, mit 
guten Argumenten für die Nutzung der Bibliotheken und ihren E-Medien-Services ent-
gegenzuhalten.  
Im dritten Kapitel werden zunächst das theoretische Modell der Studie sowie nachfol-
gend die Instrumente der Untersuchung erklärt. Die Wahl der Erhebungs- und Auswer-
tungsmethode ergab sich aus den formulierten Untersuchungsfragen, die im folgenden 
Abschnitt 3.2 näher erläutert werden. Als Erhebungsmethode wurde dazu die Form der 
qualitativen Einzelbefragung mittels leitfadengestützten Interviews gewählt.52
                                                                                                                                               
wandte Sozialwissenschaft GmbH 2003. 
http://dfg.eu/download/pdf/foerderung/programme/lis/ssg_bericht_teil_1.pdf 
 Die im 
Anschluss folgenden Abschnitte beschreiben die Erhebungsinstrumente sowie das 
Untersuchungsdesign und begründen die Wahl derselben ausführlich.  
48 In dieser Arbeit werden die Erwartungen und Bedürfnisse einer Nutzergruppe zum Angebot digitaler 
Medien und Dienstleistungen an der TIB/UB Hannover evaluiert. Das Rechercheverhalten und die 
Nutzererwartungen aus den Naturwissenschaften wurden mithilfe einer Fokusgruppendiskussion er-
mittelt. Die Ergebnisse liefern einen Einblick zur Optimierung im Bereich der digitalen Dienstleistun-
gen. Neumann 2012. http://d-nb.info/102751281X/34. 
49 Die Studie wurde 2001 durchgeführt und basiert auf einer Stichprobenerhebung von insgesamt 3.390 
Forschern aus dem Research Assessment Exercise (RAE) und umfasst unterschiedliche Wissen-
schaftsgebiete. Die Studie fasst in ihren Ergebnissen die unterschiedlichen Arten der Informationssu-
che- /beschaffung der Forscher zusammen und macht diesbezüglich Unterschiede und Gemeinsamkei-
ten sowie künftige Trends der untersuchten Nutzergruppen aus. Education for Change Ltd SIRU, Uni-
versity of Brighton 2002. http://www.rslg.ac.uk/research/libuse/LUrep1.pdf. 
50 Siehe Schulz 2014, S. 199. 
51 Vgl. Connaway; Dickey 2010, S. 8 f.  
52 Vgl. Bortz 2006, S. 315. 
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3.1 Theoretisches Modell der Studie und Ablaufplanung 
In der folgenden Darstellung wird zur Orientierung das theoretische Modell der E-
Medien-Studie grafisch dargestellt. 
Abb. 3: Theoretisches Modell der Studie       
 (Quelle / bearbeitet: Gläser; Laudel 2010, S. 10) 
 
Neben der Wahl der Erhebungs- und Auswertungsmethode sind vorab Überlegungen 
zur Gestaltung des Erhebungsprozesses innerhalb des Umfeldes der Bibliotheken er-
folgt.  
Bei Vorüberlegungen zur Konzeption und während des gesamtem Ablaufs der Studie 
wurden an der Hochschule der Dekan der Fakultät ITE am Campus Tuttlingen, der im 
IMZ-Ausschuss stellvertretende Professor der Fakultät ITE sowie die wissenschaftliche 
Leitung des Informations- und Medienzentrum (IMZ) und die Bibliotheksleitung invol-
viert. Sie fungierten als wichtige Berater.  
Frühzeitig berücksichtigt wurden im Planungsprozess die Kommunikation bzw. Präsen-
tation der Zwischenresultate beim Kollegium der Bibliotheken sowie ggf. bei unter-
schiedlichen Anspruchstellern der Hochschule. Dies war wichtig im Hinblick darauf, 
dass dadurch eventuell komplexe Veränderungsprozesse frühzeitig angekündigt wurden. 
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3.2 Formulierung der Untersuchungsfragen 
Die Formulierung der Untersuchungsfrage ist eine wichtige Prämisse für den gesamten 
Verlauf der Studie; sie dient als Orientierung und bestimmt maßgeblich den Projektver-
lauf.53
o Wie sehen unsere Kunden das E-Medien-Angebot der HFU-Bibliotheken? 
 Aus dem Kontext der theoretischen Vorüberlegungen erfolgten Überlegungen 
hinsichtlich der Zielsetzung der Studie:  
o Wie können die E-Angebote für unsere Kunden in ihrem Hochschul-/ Studien-
alltag von Bedeutung sein? 
o Wie können wir die Bedarfe unserer Kunden verstehen und wertschätzen?  
Zu den generellen Überlegungen zum E-Medien-Portfolio der Bibliotheken innerhalb 
des Hochschulumfeldes wurden im zweiten Schritt die folgenden Untersuchungsfragen 
formuliert: 
o Was sind wichtige Aspekte bei der Nutzung für Professoren und Studierende? 
o Welche besonderen Bedarfe an das E-Medien-Portfolio bestehen seitens der be-
fragten Gruppen? 
o Wie sichtbar / bekannt ist das E-Medien-Angebot für diese Zielgruppen? Wird 
es in deren Lebens- und Studienumfeld wahrgenommen und akzeptiert?  
o Welche Möglichkeiten gibt es, die E-Medien-Angebote bekannter und sicht-
bar(er) zu machen und eventuell besser in den Studienalltag zu integrieren? 
3.3 Qualitative Befragung mittels teilstandardisierten Einzelinterviews 
In der Erhebung war es wichtig zu erfahren, wie die Einstellungen, Sichtweisen und die 
sich daraus ergebenden Nutzungsaspekte der einzelnen Personen speziell zu Fragestel-
lungen bezüglich des E-Medien Portfolios der Hochschule sind.  
Am Beginn der Planung standen auch Überlegungen hinsichtlich der Gestaltung der 
Gesprächssituation an. Da die Professoren und Studierenden aus einem homogenen 
Hochschulumfeld derselben Fakultät gewählt wurden, war bei einer Fokusgruppenbe-
fragung zu befürchten, dass aufgrund von sich in der Kommunikation ergebenden As-
                                                 
53 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 63. 
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pekten der „Gruppendynamik“ wichtige Inhalte des Wissens von Einzelpersonen unbe-
rücksichtigt bleiben.54
Da das Hauptinteresse der Fragestellung war, etwas über die persönlichen Nutzungsge-
wohnheiten der Zielpersonen zu erfahren, war die qualitative Befragung mittels Einzel-
interviews, das direkte persönliche Gespräch – „Face to Face“ – das Mittel der Wahl. 
Sie eröffneten „[…] die Möglichkeit, Situationsdeutungen oder Handlungsmotive in 
offenen Form zu erfragen […]“.
 Aus diesem Grund wurde eine Fokusgruppendiskussion als 
Untersuchungsinstrument ausgeschlossen. 
55
Die Entscheidung für die Variante des teilstandardisierten, leitfadengestützen Interviews 
mit der Kommunikationsform des persönlichen Gesprächs erschien sinnvoll, da die Be-
fragten ihre Handlungen und ihr persönliches Wissen im Umgang mit den E-Medien der 
Bibliotheken mitteilen sollten. Zusätzlich ergaben sich, bedingt durch den Untersu-
chungsgegenstand E-Medien Portfolio der Bibliotheken, fixe Themenbereiche, die auf-
einanderfolgend abgefragt wurden. Aufgrund dessen wurde die Form des teilstandardi-
sierten Interviews gewählt, das heißt, das Interview wird anhand eines Fragebogens 
geführt, in dem formulierte Fragen in einer geregelten Abfolge stehen.
 
56
Der Interviewer orientiert sich bei der Befragung an einem Interview-Leitfaden, der 
Spielräume bei Formulierung und Abfolge der Fragen offenlässt. Der Leitfaden kann im 
Interview entsprechend der Situation variabel genutzt bzw. auch im Verlauf der Unter-
suchung geändert werden und es werden keine Antworten vorgegeben.
  
57 Aber dennoch 
erhält der Forschende durch die Themenabfolge Daten, die nach Inhalt vergleichbar sind 
und schließlich in einem Zusammenhang ausgewertet werden können.58
3.4 Aufbau des Interview-Leitfaden 
 
Der Leitfaden59
                                                 
54 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 42. 
 beginnt mit einer kurzen Zusammenfassung darüber, was dem Ge-
sprächspartner vor Beginn des Interviews nach dem „Prinzip der informierten Einwilli-
55 Siehe Hopf 2013, S. 350. 
56 Vgl. Gläser, Laudel 2010, S. 40 f. 
57 Vgl. Bacher 2011, S. 43. 
58 Vgl. Bortz 2006, S. 314. 
59 Siehe Anhang 10.5 Interview-Leitfaden. 
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gung“60 mitgeteilt werden soll. Der Interviewteilnehmer wird über das Ziel der Studie 
und des Interviews, seine Rolle im Zusammenhang der Zielerreichung, wie und in wel-
cher Art das Gespräch aufgezeichnet wird informiert, und wie seine persönlichen Daten 
geschützt und anonymisiert61 werden. Die Einführung schließt mit einer Unterschrift des 
Interviewteilnehmers auf der Einverständniserklärung zur Weiterverwendung der ano-
nymisierten Daten.62
Die Einstiegsfragen beginnen mit einer Reihe von Fragen zur Suche von digitalen In-




„Zu Beginn des Interviews muss darauf geachtet werden, dass der Befragte meistens 
einige Fragen als Anlaufphase benötigt, um sich in den Interviewablauf einzugewöhnen 




Der zweite Themenblock behandelt demnach Fragen zu E-Dienstleistungen der Biblio-
theken und umfasst den Webauftritt und Online-Katalog (OPAC) der HFU-
Bibliotheken.  
 
Es folgen Fragen zum E-Medien-Portfolio, zu E-Books, E-Journals und E-Datenbanken 
hinsichtlich Nutzung und Usability65
Folgende Leitfadenkonzeption
 um schließlich im vierten Fragenkomplex die 
Sichtbarkeit und Bekanntheit des E-Medien-Portfolios der Bibliotheken zu erkunden. 
66 wurde im Rahmen der Untersuchung realisiert und 
wird zur Übersicht in der folgenden Tabelle zusammenfassend dargestellt.67
                                                 
60 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 145. 
 
61 Siehe dazu Meyermann; Porzelt 2014.  
62 Siehe Anhang 10.6: Einverständniserklärung zur Weiterverwendung der anonymisierten Daten.  
63 In der mündlichen Befragung spricht man auch von „Fragebogendramaturgie (einfache Fragen zuerst, 
Meinungsfragen später, Wertfragen gegen das Ende) […]“. Atteslander 2010, S. 61 
64 Siehe Attelslander 2010, S. 139 
65 DIN EN ISO-Norm 9241-110 definiert Usability als „Das Ausmaß, in dem ein Produkt in einem be-
stimmten Nutzungskontext genutzt werden kann, um bestimmte Ziele effektiv, effizient  und zufrie-
denstellend zu erreichen“. Siehe DIN EN ISO ISO 9241-110: 2008-09, S. 22 
66 Vgl. Atteslander 2010, S. 140 
67 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 149 
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Tab. 1: Leitfadenkonzeption E-Medien-Service nach Maß  
3.5 Standardisierte Online-Fragebogen  
Zur demoskopischen Erfassung und zur ersten Einschätzung der E-Medien-Nutzung der 
Teilnehmer wurden jeweils für die Professoren und die Studierenden Fragebogen68
                                                 




zipiert, die in zwei Fragenkomplexe eingeteilt waren. Für die Teilnehmer an der Studie 
gab es die Möglichkeit, den Fragebogen bereits vor dem eigentlichen Interviewtermin 
online auszufüllen. Es zeigte sich jedoch, dass nur wenige Teilnehmer davon Gebrauch 
machten und den Online-Fragebogen erst am eigentlichen Interviewtermin ausfüllten. 
Dazu wurde den Teilnehmern vor Ort ein Laptop zur Verfügung gestellt. Die Erfassung 
des Fragebogens im Online-Formular erleichterte die Auswertung.  
Der erste Fragenteil erlaubte eine Einschätzung der Person bezüglich Internetnutzung 
im Zusammenhang mit Lehrtätigkeit und Studium (Fragen eins und zwei69) sowie Nut-
zung und Wichtigkeit von digitalen Quellen bei der Informationssuche (Fragen drei und 
vier70). Danach folgte eine Abfrage bezüglich der elektronischen Angebote der Biblio-
theken und persönlicher Einschätzung nach Wichtigkeit für die eigene Arbeit bezie-
hungsweise das Studium (Fragen fünf und sechs71). Interessant im Zusammenhang der 
Nutzung von E-Medien war die Frage, welche Endgeräte für die Nutzung der digitalen 
Medien innerhalb von Arbeit und Studium für die Befragten von Bedeutung sind (Fra-
gen sieben und acht72
Der Fragebogen schließt mit den soziodemografisch üblichen Fragen zur Person ab. 
Festgestellt werden Alter, Geschlecht, Studiendauer bzw. Dauer der Fakultätszugehö-
rigkeit (Fragen neun bis zwölf bei den Studierenden
)  




                                                 
69 Siehe Anhang Abb. 19: Online-Fragebogen Seite zwei. Frage eins und Frage zwei. 
70 Siehe Anhang Abb. 20: Online-Fragebogen Seite drei. Frage drei und Frage vier. 
71 Siehe Anhang Abb. 21: Online-Fragebogen Seite vier. Frage fünf und Frage sechs. 
72 Siehe Anhang Abb. 22: Online-Fragebogen Seite fünf. Frage sieben und Frage acht. 
73 Siehe Anhang Abb. 23: Online-Fragebogen Seite sechs. Studierende Fragen neun bis zwölf. 
74 Siehe Anhang Abb 24: Online-Fragebogen Seite sechs. Professoren Fragen neun bis elf. 
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3.6 Zielgruppe und Stichprobe 
In der qualitativen Forschung ist zur Bildung der Stichprobe die „[…] Relevanz der 
untersuchten Subjekte für das Thema leitend, […]“.75 Die qualitative Forschung strebt 
keine Repräsentativität, sondern eher eine „[…] Generalisierbarkeit der Ergebnisse 
[…]“76 an. Die Stichprobe sollte daher den untersuchten Fall möglichst inhaltlich reprä-
sentieren (in der Studie die Haupt-Zielgruppen und Nutzer der E-Medien, Studierende 
und Professoren der Fakultät ITE) um bei den Ergebnissen die Typisierung77 der unter-
suchten Fälle (in der Studie die Nutzungsaspekte der E-Medien innerhalb des Studien-
alltags) sowie eine Übertragbarkeit auf ähnliche Konstellationen (in der Studie die 
Haupt-Zielgruppen und Nutzer der E-Medien, Studierende und Professoren der HFU) 
zu ermöglichen.78
Die Grundgesamtheit für die Stichprobe der Studierenden bildeten alle im Wintersemes-
ter immatrikulierten Studenten der Fakultät Industrial Technologies ITE.
  
79 Die Fakultät 
hatte zum Erhebungszeitpunkt insgesamt fünf Bachelor- und einen Masterstudiengang80 
im Portfolio. Um alle Studiengänge der Fakultät zu berücksichtigen, wurde die Zahl der 
Interviews mit den Studierenden auf zehn festgelegt, die Verteilung innerhalb der Studi-
enfächer entsprach jeweils prozentual dem Gesamtanteil an Studierenden der Fakultät 
ITE.81 Die Stichprobe der befragten Studierenden wurde schließlich aus insgesamt 430 
Studierenden82 (Studierende im Praxissemester wurden nicht berücksichtigt) über eine 
aktualisierte Liste des Studiensekretariats per Zufall ermittelt.83
                                                 
75 Siehe Mayer 2012, S. 39. 
  
76 Siehe Merkens; in Flick 2012, S. 291. 
77 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 250 f. 
78 Vgl. Merkens; in Flick 2012, S. 290 f.  
79 Vgl. Hochschule Furtwangen Studentenstatistik Wintersemester 2014/2015, S 5.  
80 Da der Masterstudiengang erstmalig ab dem Wintersemester 2014/2015 am Campus Tuttlingen mit 15 
Studierenden angeboten wurde, fand diese Gruppe bei der Stichprobenwahl zunächst keine Berück-
sichtigung. Nach Absage zweier Interviewteilnehmer aus dem Bachelorstudiengang und bis dahin 
recht homogener Aussagen wurde die Stichprobe im Untersuchungsverlauf durch zwei Master-
Studierende ergänzt.  
81 Um ggf. Besonderheiten der Lehre innerhalb der Studiensemester zu erkennen, wurden die Inhalte der 
einzelnen Studiengänge betrachtet. Dabei waren beinahe identischen Studienpläne auffallend. Siehe 
Anhang 10.8, Abb. 25 und Abb. 26: Stichprobe Fakultät Industrial Technology (ITE).  
82 Datengrundlage: Liste Studierendensekretariat ITE: 430 Studierende (Stand 13.10.2014), ist aus daten-
schutzrechtlichen Gründen nicht im Rahmen dieser Arbeit einsehbar. 
83 Siehe Anhang 10.8, Abb. 27: Stichprobe Studierende mittels Zufallszahl. 
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Die Stichprobe der befragten Professoren wurde aus den insgesamt vierzehn Professo-
ren der Fakultät ITE84
3.7 Zeitraum und Ressourcen 
 auf fünf Personen festgelegt. Diese hohe Zahl entspricht der An-
zahl der Studiengänge am Campus Tuttlingen und wurde unter dem Aspekt für wichtig 
befunden, dass Unterschiede der Studiengänge bei der Untersuchung eventuell eine Rol-
le spielen könnten. 
Jede Untersuchung ist – bedingt durch Finanzierung, ggf. durch Auftraggeber und  Ak-
tualitätsverlust des Themas – ein befristetes Projekt und sollte so organisiert werden, 
dass die Ergebnisse im festgelegten Projektplan und den zur Verfügung stehenden Mit-
teln erreicht werden können.85 Nach Analyse der Ausganssituation und theoretischen 
Vorüberlegungen zum Untersuchungsdesign konnte die verbleibende Zeit ungefähr zu 
je einem Drittel auf die Phasen der Datenerhebung, Auswertung und das Schreiben des 
Ergebnisberichtes aufgeteilt werden.86
Die Interviewphase erforderte einen sehr hohen zeitlichen Aufwand; sie wurde deshalb 
offen und mit zeitlichen Reserven geplant, da Interviewpartner über die Termine mit 
entscheiden und auch Absagen eingeplant werden mussten. Die Besonderheiten des 
Hochschulbetriebes innerhalb des Semesters mussten dabei berücksichtigt werden.
  
87
Im Hochschulumfeld und Tagesbetrieb einer kleinen Hochschulbibliothek sind die fi-
nanziellen Mittel und die Personalressourcen knapp und ein hoher persönlicher Einsatz 
war unabdingbar für Planung und Durchführung der Studie. Die finanziell benötigten 
Mittel lagen unter 1 000 Euro und entstanden durch externe Vergabe der Transkripti-
onsprotokolle an ein Schreibbüro sowie durch den Kauf einer Einzelplatzlizenz für ein 
computergestütztes Auswertungsprogramm (QDA).  
  
                                                 
84 Datengrundlage: Liste der Professoren vom Dekanat der Fakultät ITE (Stand 10.2014). Aus daten-
schutzrechtlichen Gründen im Rahmen dieser Arbeit nicht einsehbar. 
85 Die Planung erfolgte mittels Gantt-Diagramm im Rahmen der vorliegenden Masterthesis (Gantt-
Diagramm auf CD in der Anlage). 
86 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 95. 
87 Die Studierenden leisten am Campus Tuttlingen parallel zum Studienbetrieb einen hohen Anteil an 
Praktika (durchschnittlich insgesamt circa 36 Wochenstunden). Der zeitlichen (Über-)Belastung der 
Professoren durch Vorlesungsanteile, die wegen noch unbesetzter Professorenstellen in den Deputaten 
geleistet werden mussten, wurde durch eine flexible Zeiteinteilung der Interviewtermine in den 
Abendstunden Rechnung getragen.  
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4 Dokumentation und Auswertung  
Alle fünfzehn Interviews wurden während des Kommunikationsprozesses als Sprach-
aufnahme aufgezeichnet und anschließend vollständig transkribiert. Die Auswertung der 
Interviews orientierte sich an der Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Mayring. Dokumentation und Auswertung der Interviews werden in diesem Kapitel 
thematisiert. 
4.1 Sprachaufnahme und Transkription  
Um eine möglichst offene und auch vergleichbare (systematische) Gesprächssituation 
zu gestalten, wurde als Ort der Aufnahme aufgrund der Affinität zum Hochschulleben 
ein Seminarraum gewählt.88 Ein Diktiergerät trug zur geforderten Authentizität der 
Aufnahme bei und lieferte gute technische Ergebnisse.89
Um die gesprochenen Interviews auswerten zu können, wurden die Sprachaufzeichnun-
gen mit dem Zweck, das Gespräch und die Kommunikationssituation zu dokumentieren, 
verschriftlicht
  
90 (Transkription91). Zur geplanten Auswertung des Datenmaterials mit 
qualitativer Inhaltsanalyse erwies sich die wörtliche Transkription zwar als zeitaufwän-
dig, war aber unverzichtbarer Bestandteil, um spezifische Aussagen der Interviews aus-
zuwerten und ggf. in ihrem Kontext interpretieren zu können.92
Da in der Studie die inhaltlich-thematische Ebene der Untersuchungsfrage im Vorder-
grund stand, wurden die Interviews in den Protokollen in Anlehnung an Definitionen 
der Transkriptionsregeln von Mayring
  
93 und Gläser94
                                                 
88 Mit dem Ziel, die „[…] Formalität der Aufnahmesituation vergessen zu lassen.“Dittmar 2009, S. 53. 
 angewendet: 
89 Bei der Auswahl des Aufnahmegerätes wurde auf einfache Bedienung und problemlose Datenübertra-
gung auf den PC geachtet. Vgl. Dittmar 2009, S. 57. 
90 Vgl. Bortz; Döring 2009, S. 311. 
91 „Transkription (lat. Transcribere = überschreiben, umschreiben) bezieht sich auf die Wiedergabe eines 
gesprochenen Diskurses in einem situativen Kontext mit Hilfe alphabetischer Schriftsätze und ande-
rer, auf kommunikatives Verhalten verweisender Symbole“. Dittmar 2009, S. 52. 
92 Vgl. Mayring 2012, S. 89 und Dittmar 2009, S. 54. 
93 Vgl. Mayring 2012, S. 91. 
94 „Für die Transkription von Interviewprotokollen gibt es bislang keine allgemein akzeptierten Regeln. 
Sie müssen deshalb ihre eigenen Regeln aufstellen, dokumentieren und im Projekt konsistent anwen-
den.“ Siehe Gläser; Laudel 2010, S. 193. 
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o Es wurde in Standardorthographie wortgetreu transkribiert: Die Sprachaufnahmen 
wurden wörtlich übernommen, zur besseren Lesbarkeit fand eine Übertragung der 
Dialekte ins Schriftdeutsche statt. 
o Verständnis- bzw. Bestätigungssignale wie zum Beispiel „mhm, aha, ja, genau, 
ähm, ne" wurden vermerkt.  
o Unterbrechungen im Gespräch wurden festgehalten (/), unverständliche Passagen 
gekennzeichnet (…). 
o Jede Aussage (Antwort) wurde als eigener Absatz formatiert. Die Fragen standen in 
einem eigenen Absatz. Die Absätze wurden fortlaufend nummeriert und unter An-
gabe der Zeitmarken der Audiodatei protokolliert. 
o Angaben zu Schrifttyp (Times New Roman 12, Blocksatz) und Randeinstellungen 
(oben 2,5, unten 2, rechts 4, links 2 cm). 
Sämtliche Transkripte95 wurden mithilfe eines Deckblattes archiviert, auf dem alle Da-
ten zum Gespräch festgehalten wurden.96 Nach der Transkription und vor Aufbereitung 




Die Verfasserin entschied sich bei der qualitativen Studie für einen Pretest, in welchem 
der Leitfaden in einem Probeinterview getestet wurde. Auch in qualitativen Studien 
kann eine Korrektur der Erhebungsinstrumente mit Datenverlust verbunden sein. Zu-
dem gab es nur eine begrenzte Anzahl an Personen, die zur Verfügung standen und im 
Prozess als Informationsträger wichtig waren.98
• Um die Gesprächssituation weniger zu belasten, wurde das Aufnahmegerät unauf-
fälliger platziert und die Bedienung erfolgte diskreter. 
 Nach dem Pretest wurden folgende 
Korrekturen innerhalb des Interviewverlaufs eingeleitet. 
                                                 
95 Die vollständigen Transkripte sind aus datenschutzrechtlichen Gründen im Rahmen dieser Arbeit nicht 
einsehbar. 
96 Vgl. Deppermann 2008, S. 32 und Selting 1998, S. 5. Siehe Anhang 10.9: Deckblatt für Gesprächsin-
ventar. 
97 „[…] anonymisieren, das heißt so verändern, dass weder am Dateinamen noch am Text erkennbar wird, 
mit wem das Interview geführt wurde“. Siehe Gläser; Laudel 2010, S. 194. 
98 Vgl. Mayer 2013, S. 45 f. und vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 107. 
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• Die Abfrage der statistischen Daten erwies sich am Ende des Interviews als „lästig“. 
Sie wurde für Folgeinterviews als Online-Fragebogen konzipiert und soweit mög-
lich vorab elektronisch verschickt oder von den Teilnehmern vor dem eigentlichen 
Interviewbeginn ausgefüllt. 
• Der Interviewleitfaden wurde durch die Reduzierung von Detailfragen und Entfer-
nung von Doppelungen gekürzt. Meinungsfragen wurden deutlicher als Erzählanre-
gung formuliert.  
• Das Interview wurde dahingehend analysiert, ob komplexe Erzählungen hervorgeru-
fen werden konnten: Habe ich genügend nachgefragt? Habe ich Pausen eingehalten? 
Sind die Übergänge gelungen?99
4.3 Interviews auswerten mit qualitativer Inhaltsanalyse 
 
Die Auswertung der Interviews erfolgte in Orientierung an die qualitative Inhaltsanalyse 
nach Mayring und folgte dem Anspruch, protokolliertes Kommunikationsmaterial sys-
tematisch auszuwerten.100
„Der Grundgedanke einer qualitativen Inhaltsanalyse besteht nun darin, die Systematik 
(strenge Regelgeleitetheit, Kommunikationseinbettung, Gütekriterien; […] der Inhalts-
analyse für qualitative Analyseschritte beizubehalten, ohne vorschnelle Quantifizierun-
gen vorzunehmen.“
 Mayring fasst die Ambition der qualitativen Inhaltsanalyse 
zusammen:  
101
Folgende Grundsätze prägen die Auswertungsverfahren qualitativer Inhaltsanalyse.
 
102




Die Theoriegeleitetheit der Analyse
 Beachtet werden deshalb bei dieser Analyse das spezifi-
sche Umfeld (Hochschule und Bibliothek in dieser Studie) der Interviewpartner sowie 
der soziale Zusammenhang (Studienalltag) bezüglich der zu untersuchenden Thematik. 
104
                                                 
99 Vgl. Gläser; Laudel 2010, S. 195. 
 bedeutet, dass der Stand der Forschung bei der 
Analyse sowie der Interpretation der Ergebnisse im Blick gehalten wird. Hierzu zählen 
im weiteren Sinne – da es die Interpretation der Untersuchungsfrage erfordert – auch die 
100 Vgl. Mayring; in Flick 2012, S. 496 f. 
101 Siehe Mayring; in Flick 2012, S. 469. 
102 Vgl. Mayring 2013, S. 471. 
103 Vgl. Mayring 2013, S. 471. 
104 „Theoretisch abgesicherten Fragestellungen und Codierregeln folgend“ Siehe Mayring 2013, S. 471. 
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umfangreiche Darstellung der Ausgangssituation bzw. das Umfeld des Untersuchungs-
gegenstandes. Im Fall dieser Studie sind diese Aspekte das Hochschulumfeld und die 
Darstellung der Bibliotheken im Kontext der Analyse.  
Die Inhaltsanalyse geht systematisch vor.105
Sowie das kategoriengeleitete Vorgehen
 Bestimmend sind dazu die Faktoren: 
Regelgeleitetheit, das bedeutet unter anderem, dass vorab ein konkretes Ablaufmodell 
für die Auswertung festgelegt wird.  
106
Die Qualitative Inhaltsanalyse ermöglicht bei entsprechendem Analyseverlauf, auch 
quantitative Analyseschritte in die Auswertung mit einzubeziehen. Die Häufigkeit einer 
bestimmten Kategorie kann bei der Interpretation ggf. von Bedeutung sein. Die Ergeb-
nisse der qualitiativen Inhaltsanalyse sollen nach festgelegten Gütekriterien
 (Gliederung des Textmaterials in einzelne 
Analyseeinheiten) das mithilfe des Kategoriensystems das zentrale Instrument der Ana-
lyse bildet und die Ergebnisse nachvollziehbar und vergleichbar machen soll. 
107
Bei der Qualitativen Inhaltsanalyse werden drei Grundformen
 nachvoll-
ziehbar und messbar sein.  
108 unterschieden. Die 
zusammenfassende Inhaltsanalyse hat zum Ziel: „[…] das Material so zu reduzieren 
dass die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren 
Corpus zu schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist.“109
Wohingegen die explizierende Inhaltsanalyse zum Ziel hat, „[…] zusätzliches Material 
heranzutragen, das das Verständnis erweitert, das die Textstelle erläutert […].“
  
110




                                                 
105 Vgl. Mayring 2013, S. 471. 
 
106 Vgl. Mayring 2013, S. 471. 
107 Unter anderem mit dem Ziel, dass mehrere Inhaltsanalytiker mindestens an Materialausschnitten zu 
nachweislich ähnlichen Ergebnisse gelangen. Vgl. Mayring; in Flick 2013, S. 471. 
108 Siehe dazu Mayring 2013, S. 471 f.  
109 Siehe Mayring 2015, S. 67. 
110 Siehe Mayring 2015, S. 67. 
111 Siehe Mayring 2015, S. 67. 
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4.4 Induktive Kategorienbildung 
Die Induktive Kategorienbildung nutzt Verfahrensweisen der zusammenfassenden In-
haltsanalyse. Mit der Begründung, dass sie sich immer dann anbietet, wenn die inhaltli-
che Ebene des Materials untersucht werden soll, um aus einem Text Kategorien zu ent-
wickeln,112 fiel die Entscheidung für dieses Auswertungsverfahren. Induktives Vorge-
hen „[…] strebt nach einer möglichst naturalistischen, gegenstandnahen Abbildung des 
Materials ohne Verzerrungen durch Vorannahmen des Forschers, eine Erfassung des 
Gegenstandes in der Sprache des Materials.“113
Der Prozessablauf induktiver Kategorienbildung wird in folgender Darstellung zusam-
mengefasst und verdeutlicht.  
  
                                                 
112 Vgl. Mayring in Flick 2013, S. 472. 
113“Innerhalb der Grounded Theory wird dieser Vorgang als „offene Codierung“ bezeichnet.“ Siehe 
Mayring 2015, S. 86. 
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Abb. 4: Prozessmodell induktiver Kategorienbildung mit ergänzenden Textstellen 
 (Quelle bearbeitet / Mayring 2015, S. 86-87) 
Ausgehend vom dargestellten Prozessablauf induktiver Kategorienbildung wurde in der 
Studie das Kategoriensystem entwickelt. Bezogen auf das Material der E-Medien-
Studie wird die konkrete Vorgehensweise der Kategorienfindung deutlich.114
Die Kategorienbildung wird von der Fragestellung der Untersuchung bestimmt (zum 
Beispiel: Was sind wichtige Aspekte hinsichtlich Nutzung des E-Medien-Portfolios für 
Professoren und Studierende?). Dazu wurden mithilfe des Leitfadens konkrete Frage-
stellungen entwickelt (zum Beispiel: Bei welchen Gelegenheiten und Fragestellungen 
nutzen Sie das E-Medien-Angebot der Bibliothek?
 
115
                                                 
114 Vgl. Mayring S. 88 f. 
). 




Als nächster Arbeitsschritt folgte die Kategoriendefinition. Diese umfasst die Selekti-
onskriterien sowie das Abstraktionsniveau der einzelnen Kategorien (Wie konkret, wie 
abstrakt dürfen die Inhalte der einzelnen Kategorien definiert werden?). Danach werden 
die Analyseeinheiten festgelegt. Dieser Arbeitsschritt gliedert sich in die Festlegung der 
Codiereinheiten („Klare, bedeutungstragende Elemente im Text“116), die Bestimmung 
der Kontexteinheit (das einzelne Interview mit einem Professor oder Studierenden) und 
die Auswertungseinheit (das komplette Material, alle zehn Interviews mit Studierenden 
und fünf Interviews mit Professoren).117
4.5 Qualitative Datenanalyse (QDA)  
  
Aufgrund ihrer Systematik eignet sich die qualitative Inhaltsanalyse gut für eine compu-
tergestützte Auswertung.118 Die Verfasserin entschied sich zum Zeitpunkt der Metho-
denentscheidung vor allem aufgrund des umfangreichen Datenmaterials für eine compu-
tergestützte Auswertung. Eingesetzt wurde ein auf MaxQDA-Software119 gestütztes 
Programm,120
Das Analyseprogramm ermöglichte eine gute Strukturierung des Textmaterials. Die 
Arbeitstechnik des Codierens, das sogenannte „Vercoden“ des Textes, fand am Bild-
schirm statt. Nach dem Aufbau des Kategoriensystems wurde jeweils das einzelne 
Transkript auf relevante Informationen durchsucht, wichtige Textstellen markiert und 
anschließend einem Code zugewiesen. Zusätzlich konnten eigene Notizen direkt beim 
Code oder bei den Codierungen gemacht werden. Ein Vorteil bestand darin, dass sich 
das Codesystem laufend überarbeiten und dem Arbeitsprozess flexibel anpassen ließ 
sowie die unterschiedlichen Versionen abgespeichert werden konnten.  
 welches durch übersichtliche Anwendungsfunktionen, transparente und 
individuelle Einarbeitung mithilfe eines Webinars und umfangreichen Tutorials über-
zeugte. 
                                                 
116 Siehe Mayring 2015, S. 88 f. 
117 “Dies ist immer so bei induktiver Kategorienbildung, da das endgültige Kategoriensystem auf alle Interviews 
bezogen ist.“ Siehe Mayring 2015, S. 88 
118 Vgl. Mayring 2013, S. 475. 
119 Vgl. Atteslander 2010, S. 222.  
120 Für diese Studie wurde das Programm F4 Analyse genutzt. Eine zeitlich unbegrenzte Einzelplatzlizenz für Hoch-
schulangehörige kostete 99 Euro. Siehe dazu F4 Analyse. http://www.audiotranskription.de/f4-analyse.  
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5 Ergebnisse standardisierte Fragebogen 
5.1 Demoskopische Erfassung und Einschätzung der E-Medien-Nutzung  
Mittels des standardisierten Online-Fragebogens, der zwei Tage vor dem vereinbarten 
Interviewtermin an die Studienteilnehmer per E-Mail und Link zum Fragebogen ver-
schickt wurde, konnten zwei Aufgaben erfüllt werden. Zum einen konnten die demo-
graphischen Fragen an die Studienteilnehmer zu Alter, Geschlecht, Dauer der Lehrtätig-
keit bzw. zu Studiendauer und Studiengang der Studienteilnehmer121 bereits vor dem 
Interviewtermin gestellt werden und zum anderen konnte mit den Einleitungsfragen zu 
Internetnutzung und frei zugänglichen digitalen Quellen bereits erstes Interesse zum 
Befragungsthema geweckt und eine erste Einschätzung der Probanden hinsichtlich ihrer 
Internetnutzung erfolgen.122
Die Fragen zu den E-Medien der Bibliotheken
 
123 ermöglichten zudem eine erste Ei-
nordnung hinsichtlich Nutzungshäufigkeit und Bedeutung im Zusammenhang mit der 
Lehrtätigkeit bzw. Studium der Probanden. Ebenso wichtig war zu erfahren, welche 
Endgeräte dabei in Gebrauch waren.124
Die Auswertung der Online-Fragebogen lieferte wichtige Daten, die eine tendenzielle 
Einschätzung der Nutzung des E-Medien-Portfolios durch die Studienteilnehmer er-




                                                 
121 Siehe Anhang Kap. 10.10 und 10.11, Analyse der Umfrageergebnisse Fragen neun bis elf (Professo-
ren) bzw. zwölf (Studierende). 
 Nachfolgend werden in kurzer tabellarischer 
Form die jeweils prägnantesten Ergebnisse unter Hinweis auf die Fragstellung darge-
stellt und im Bemerkungsfeld kurz kommentiert.  
122 Siehe Anhang Kap. 10.10 und 10.11, Analyse der Umfrageergebnisse Fragen eins bis vier. 
123 Siehe Anhang Kap. 10.10 und 10.11, Analyse der Umfrageergebnisse Fragen fünf und sechs. 
124 Siehe Anhang Kap. 10.10 und 10.11, Analyse der Umfrageergebnisse Fragen sieben und acht. 
125 Aufgrund der nicht repräsentativen Anzahl der Befragten wurden diese Ergebnisse vorab in Form von 
Bemerkungen zusammengefasst. Die Ergebnisse wurden schließlich in Zusammenhang mit der quali-
tativen Befragung in Tendenzen zusammengefasst (siehe dazu Kapitel 7). 
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5.2 Auswertung Professoren                     126 127
Tab. 2: Ergebnisse Online-Fragebogen Professoren
 
128
                                                 
126 Häufigkeit und Dauer der Onlinenutzung insgesamt bei der Altersgruppe 30-49 Jahre. Verweildauer 
ca. 1,5 Std.(162 Min.) täglich. Vgl. ARD-ZDF-Onlinestudie. Onlinenutzung: Häufigkeit / Nutzungs-
dauer. http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/index.php?id=503. 
  





5.3 Auswertung Studierende       129
Tab. 3: Ergebnisse Online-Fragebogen Studierende, Seite eins
  
130
                                                                                                                                               
128 Siehe dazu Anhang Kap. 10.10: Analyse der Umfrageergebnisse Teilnehmer (Professoren), Abb. 28, 
Abb. 29, Abb. 30 Umfrageergebnisse Teilnehmer (Professoren). Die einzelnen Fragbogen liegen der 
Verfasserin vor, sind jedoch aus datenschutzrechtlichen Gründen im Rahmen dieser Arbeit nicht ein-
sehbar. 
  
129 Häufigkeit und Dauer der Onlinenutzung insgesamt bei der Altersgruppe 14-29 Jahre, Verweildauer 
ca. 4 Std. (248 Min.) täglich. Vgl. ARD-ZDF-Onlinestudie: Onlinenutzung: Häufigkeit / Nutzungs-
dauer. http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/index.php?id=503. 
130 Siehe dazu Anhang Abb. 31, Abb 32, Abb 33 Umfrageergebnisse Teilnehmer (Studierende). Die ein-
zelnen Fragbogen liegen der Verfasserin vor, sind jedoch aus datenschutzrechtlichen Gründen im 
Rahmen dieser Arbeit nicht einsehbar. 
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Tab. 4: Ergebnisse Online-Fragebogen Studierende, Seite zwei 131 132
6 Ergebnisse Interviews 
  
Die Methode der Auswertung mit zusammenfassender qualitativer Inhaltsanalyse und 
induktiver Kategorienbildung ermöglichte eine übersichtliche Darstellung und Interpre-
tation des durch die Analyse des Textmaterials entwickelten Codesystems.  
Zur Darstellung der Ergebnisse wurde den nach den Themenschwerpunkten des Inter-
viewleitfadens entstandenen Hauptcodes die aus den Fragestellungen entstandenen 
Codes zugeordnet. Schließlich wurden die mithilfe induktiver Kategorienbildung aus 
dem transkribierten Textmaterials heraus entwickelten Subcodes aufgeführt.  
Die den Subcodes jeweils zugeordneten Textstellen sind im Ergebnisbericht vollständig 
einsehbar.133
                                                 
131 Alle folgenden Zahlen Studierende siehe Hochschule Furtwangen Studentenstatistik Wintersemester 
2014/15, S. 5.  
 Aufgrund des umfangreichen Textmaterials waren mehrfache Analyse-
schritte und Überarbeitung des Codesystems erforderlich. Trotzdem sind viele der Aus-
sagen einmalig, sodass sie sich nicht direkt einem Subcode zuordnen ließen und deshalb 
mit wörtlichen Zitaten aus den Textstellen ergänzt wurden. 
132 Vgl. Statistisches Bundesamt: Studierende an Hochschulen Wintersemester 2013/2014, S. 298. 
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/BildungForschungKultur/Hochschulen/Studier
endeHochschulenEndg2110410147004.pdf?__blob=publicationFile. 
133 Siehe dazu Anlage-CD dieser Arbeit: Ergebnisbericht. Aufgrund datenschutzrechtlicher Vorgaben ist 
dieser Bericht nicht öffentlich zugänglich und nur für die Betreuer dieser Arbeit zugänglich. 
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Eine zu jeder Fragestellung tabellarische Darstellung des Codesystems verdeutlicht zu-
dem, wie die Codehäufigkeiten verteilt sind, und wurde ggf. im Zusammenhang mit den 
Textstellen analysiert. Die Subcodes wurden dazu nach Professoren und Studierende 
eingeordnet. Innerhalb dieser Verteilung wurden die Subcodes schließlich nach Anzahl 
der Nennungen und nach Anzahl der Nennungen je Person ermittelt.134
Die für jede Codierung markanten Textstellen wurden zusammengefasst und interpre-
tiert. Basierend darauf wurden im folgenden Kapitel mögliche Tendenzen sowie Emp-
fehlungen in Form eines Maßnahmenkataloges zur Optimierung des E-Medien-
Portfolios der Bibliotheken entwickelt.
 
135
6.1 Suche digitaler Informationen allgemein 
 
Das Interview wurde eingeleitet mit Einstiegsfragen zur allgemeinen digitalen Informa-
tionssuche. Dabei war zunächst von Interesse, welche digital verfügbaren Quellen bei 
einer neuen Themenstellung für die Probanden überhaupt von Bedeutung sind.  
Im zweiten Teil der Fragestellung wurde analysiert, inwieweit sich der individuelle 
Suchvorgang bei Bedarf von speziellen bzw. konkreten Informationen unterscheidet.  
                                                 
134 Diese Art der Darstellung der Codehäufigkeiten ermöglichte bei Interpretation des Textmaterials zum 
einen eine Analyse nach Anzahl der Nennungen zu jedem Code insgesamt (Professoren-Nennungen 
Anzahl / Studierende Nennungen Anzahl). Zudem wurden die Codehäufigkeiten nach Anzahl der 
Nennungen nach Personen (Professoren-Nennungen Personen / Studierende Nennungen Personen) 
ermittelt. Anm.: Wenn z. B. eine Person eine Aussage häufig wiederholt kann ggf. eine hohe Bedeu-
tung derselben für diese Person abgeleitet werden. 
135 Aufgrund der umfangreichen Fragestellungen und thematisch klar gegliederten Abfragesystematik 
erschien dies der Autorin eine sinnvolle Vorgehensweise. Sie orientiert sich an der Studie der Univer-
sitäts- und Landesbibliothek Münster; infas Institut: Nutzungsanalyse des Systems der überregionalen 
Literatur- und Informationsversorgung.  
34 
 
6.1.1 Suche bei neuer Themenstellung 
Abb. 5: Codesystem Suche bei neuer Themenstellung136
Bei einer neuen Themenstellung wird der Online-Katalog (OPAC) der HFU-
Bibliotheken von den befragten Professoren und den Studierenden auffallend häufig 
genutzt, um relevante Informationen bzw. Literatur zum Thema zu suchen. 
 
„Und definitiv im Bibliothekskatalog, weil ich jetzt einfach über die Dauer gelernt ha-
be, dass man dadurch recht schnell zu vernünftigen Treffern kommt im Vergleich zu 
normalen Suchmaschinen, die einfach alles Mögliche ausspucken […].“ (S2, Absatz 
3137) 138
Es wird deutlich, dass schon zu Beginn eines Informationsprozesses bei Professoren 
und Studierenden der Online-Katalog eine bedeutende Rolle spielt, mithilfe dessen vor 




Freie Suchmaschinen im Internet, bevorzugt Google, werden zum Einstieg in eine neue 
Thematik von beiden Zielgruppen häufig genutzt.  
 
„Ich guck in Google nach, was es gibt, dann schau ich zu dem Thema, was die meisten, 
was die ersten Suchergebnisse sind, dann kann ich daraus schon mal feststellen, was 
wichtige Fragen, die ich mir stellen muss, wenn ich jetzt nach Informationen suchen 
muss.“ (S9, Absatz 3)140
                                                 
136 Siehe Anhang Kap. 10.5: Interview-Leitfaden, Fragen Suche bei neuer Themenstellung 1.1.: 1.1.1 bis 
1.1.2. 
 
137 Die Angabe in runden Klammern bezeichnet jeweils die Fundstelle / Textstelle im Transkript des Ein-
zelinterviews. Bei allen folgenden Fußnoten erfolgt die Angabe der Seitenzahl des Ergebnisberichtes 
zur Textstelle bei den Codierungen. 
138 Siehe Ergebnisbericht, S. 6 f. 
139 Siehe Ergebnisbericht, S. 6. 
140 Siehe Ergebnisbericht, S. 8. 
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Die freie Online-Enzyklopädie Wikipedia141 wird bei der Suche nach ersten Informatio-
nen zu einer Themenstellung eher von den Studierenden genutzt. Letztlich erläutern die 
Professoren, dass sie zur Informationssuche zu einem neuen Thema auch Rezensionen 
von Amazon142 sowie Webseiten von Verlagen143
„(…) Ja, ich suche erst mal nach Büchern, mache ich meistens über Amazon. Da gebe 
ich das Schlagwort ein und dann suche ich nach Büchern, was so standardmäßig ver-
fügbar ist. Da sieht man ja auch die Bewertung, also was so empfohlen wird, gerade 
wenn man (…) ja nicht selber sich da auskennt.“ (P4, Absatz 3)
 beachten.  
144
Bei den Studierenden scheint die Information über Webseiten von Verlagen zwar eine 
eher untergeordnete Rolle zu spielen, ergänzende Hinweise zur Thematik, unter ande-
rem auf weitere Titel zum Thema, sind jedoch geschätzt und werden im Online- Kata-
log (OPAC) der Bibliothek vermisst. 
 
„Und wenn es da keinen Zugang gibt, gucke ich halt generell über den Springerlink 
oder über den Händlerverlag und dann findet man manchmal doch noch mehr als wie 
man über die Bib-Seite findet.“ (S1, Absatz 5)145
Skripte anderer Hochschulen aus denen zum Beispiel Literaturquellen entnommen wer-
den sowie Online-Kataloge anderer Hochschulbibliotheken werden von circa der Hälfte 
der Professoren aufgeführt und sind im Vergleich dazu bei den Studierenden ohne Be-
deutung. 
 
Mit der Fragestellung „Was denken Sie über frei zugängliche Informationen im Internet 
in Bezug auf deren Informationsgehalt und Validität?“ war es möglich, eine Einschät-
zung der Befragten hinsichtlich deren Beurteilung frei zugänglicher wissenschaftlichen 
Quellen im Zusammenhang mit dem Studium im naturwissenschaftlich-technischen 
Bereich vorzunehmen. Die Analyse der Interviews macht deutlich, dass die Probanden 
beider Zielgruppen Äußerungen tätigen, die auf eine kritische Bewertung schließen las-
sen aber beinahe mit ebenso vielen Nennungen zeigen, dass sie eine weniger kritische 
Sichtweise zu frei zugänglichen Informationen im Netz haben. Eine Bewertung der In-
formationsquellen erfolgt vielmehr nach „individuellen“ Maßstäben. Unsicherheiten 
                                                 
141 Siehe Wikipedia. https://www.wikipedia.de. 
142 Siehe Amazon. https://www.amazon.de. 
143 Zum Beispiel Springer. http://www.springer.com/de/. 
144 Siehe Ergebnisbericht, S. 9. 
145 Siehe Ergebnisbericht, S. 9. 
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diesbezüglich sind bei den Professoren und den Studierenden zu erkennen und diese 
werden in den Formulierungen deutlich. 
„Ja, die sind unterschiedlich zu beurteilen, also zu bewerten. Das muss man selber sich/ 
für sich so ein eigenes Bewertungsschema finden, und so muss man sich auch herange-
hen.“ (P6, Absatz 17)146
Wenn bei einem Thema Informationen zu Aktualität und neue Entwicklungen an erster 
Stelle stehen, bevorzugen die Probanden aktuelle Informationen aus Blogs und Foren. 
Dabei ist kein Unterschied zwischen den untersuchten Zielgruppen zu erkennen. Ver-
meintliche Vorteile der frei zugänglichen Informationen innerhalb der wissenschaftli-
chen Informationsrecherche lassen den Faktor Validität demnach eher in den Hinter-
grund treten. 
 
„Was bei frei Zugänglichen gut ist, gerade die ganzen Foren, Blogs und so, man steht 
näher an der Zeit. Man sieht einen Verlauf, weil Verläufe gespeichert werden. Ein Buch 
ist immer nur ein Einblick zu der Zeit und was damals Stand der Zeit war, gerade in 
digitalen Sachen, es ist sehr schnelllebig […].“ (S4, Absatz 5)147
6.1.2 Suche spezieller Informationen 
 
Abb. 6: Codesystem Suche spezieller Informationen148
Bei schon konkretem und bereits thematisierten Informationsbedarf, zum Beispiel bei 
der Suche nach Literaturempfehlungen der Professoren oder Informationsbeschaffung, 
 
                                                 
146 Siehe Ergebnisbericht, S. 11. 
147 Siehe Ergebnisbericht, S. 11. 





vor allem auch im Zusammenhang der Informationssuche zu den Industriebetrieben 
bzw. Praktika, wird von den befragten Studierenden bevorzugt die Suche nach E-Books 
im Online-Katalog (OPAC) der Bibliotheken genannt. „[…] Wenn es das als E-Book 
gibt, dann guck ich es mir auch oft an, vor allem was Beispiele angeht oder Übungen, 
kann man halt schnell suchen.“ (S7, Absatz 13) 149
Daneben spielt der Einstieg über Google eine bedeutende Rolle. Hierbei werden bevor-
zugt Open-Access Dokumente, zum Beispiel Skripte sowie weitere Veröffentlichungen 
von anderen Hochschulen, gesucht. „Da schreibe ich einfach nur, Buch der tausend 
Wahrheiten oder so, der Titel, und dann Punkt PDF bei Google.“ (S4, Absatz 15)
 
150
Bei den Professoren spielt die Recherche im Online-Katalog (OPAC) der Bibliotheken 
eine weniger bedeutende Rolle. Die Professoren nutzen bei der Suche nach konkreten 
digitalen Informationen eher Open-Access bzw. frei verfügbare E-Books. 
 
„[…] Und dann kriegt man ein paar elektronische Medien oder eben gute Skripte oder 
eben Hinweise auf Bücher. Dann versucht man die Bücher elektronisch zu finden, 
manchmal gibt es sie als digitale Scans von Google, wo man so Leseproben findet.“ 
(P6, Absatz 13)151
Auch Informationen von Industrieunternehmen, zum Beispiel Produktvideos sowie der 
persönliche Kontakt zu den Unternehmen, werden seitens der Professoren im Interview 
häufig thematisiert. 
 
Die Online-Fernleihe ist zwar eine Option, die seitens der Professoren noch gerne ge-
nutzt wird, bei Studierenden ist sie jedoch nicht relevant innerhalb des Prozess ihrer 
Informationsbeschaffung. Das Kriterium der sofortigen Verfügbarkeit der Literatur ist 
entscheidend für ihre Wahl der Informationsquelle. 
„[…] oft sind so ganz spezielle Sachen nicht im OPAC irgendwie ja. Alles, was für mich 
nicht downloadbar ist, ist erst mal eh nicht verfügbar daheim. Darum suche ich dann 
halt weiter. Ich will es ja gleich bekommen. Ich will nicht darauf warten, sondern ich 
will es gleich, darum suche ich weiter, versuche es entweder per Rebuy oder so zu be-
kommen, irgendwo gebraucht, weil, dort kostet es immer ein Euro oder so.“ (S4, Absatz 
9)152
                                                 
149 Siehe Ergebnisbericht, S. 15. 
 
150 Siehe Ergebnisbericht, S. 16. 
151 Siehe Ergebnisbericht, S. 16. 
152 Siehe Ergebnisbericht, S. 17. 
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Das Ziel der Fragstellung „Was tun Sie, wenn Sie nichts zu Ihrem Thema finden kön-
nen?“ war es herauszufinden, in welchen speziellen Situationen dieses Problem auftritt 
und wie dieses von den Probanden gelöst wird.  
Studierende wählen den persönlichen Kontakt zu den Professoren bzw. den Informati-
onsaustausch mit ihren Kommilitonen. Firmenkontakte über Mentoren seitens der In-
dustrie spielen eine Rolle: „[…] das Mentorenprogramm, da hab ich auch mal direkt 
angerufen. Aber sonst eigentlich, hab ich immer jemanden angeschrieben.“ (S10, Ab-
satz 17)153
Beide befragten Personengruppen beschreiben, dass sie bei einer zunächst ergebnislosen 
Suche nach Informationen schließlich den (persönlichen) Kontakt zur Bibliothek präfe-
rieren. 
 
„Nee, weil die Bibliothekarin, ich würd es mal, einen ticken menschlicher als die Pro-
fessoren. Die Professoren sind so, die will man lieber nicht stören und Bibliothekare 
sind dazu ausgebildet mir zu helfen. Und deswegen würde ich mich zuerst an die wen-
den, die sind, ich würd es mal auch eher, auf einer Geistesebene mit mir. Hab ich das 
Gefühl so, ja.“ (S5, Absatz 21)154
6.2 Allgemeine E-Angebote HFU-Bibliotheken 
 
Der zweite Teil der Interviews bezog sich auf die allgemeinen E-Angebote der Biblio-
theken. Dazu wurden die Vorgehensweisen bei digitaler Informationssuche mittels 
Webseite und dem Online-Katalog (OPAC) der Bibliotheken erfragt. Zudem war von 
Interesse, inwieweit die unterschiedlichen Konzeptionen der Webauftritte155
                                                 
153 Siehe Ergebnisbericht, S. 20. 
 eventuell 
durch die teilweisen inkohärenten Informationen bei deren Nutzung zu Irritationen füh-
ren.  
154 Siehe Ergebnisbericht, S. 18 f. 
155 Hintergrund ist der inkohärente Webauftritt der Hochschule Furtwangen im Vergleich zum Campus 




Abb. 7: Codesystem Webauftritt156
Die Probanden wurden zunächst zu den möglichen Varianten des Sucheinstiegs über die 
allgemeine Webseite der Hochschule Furtwangen und alternativ die Webseite des Cam-
pus Tuttlingen befragt. Von Interesse war, wie sie auf die Webseite der Bibliotheken 
gelangen. 
 
Dabei wurde bei den Antworten deutlich, dass die Professoren die Webseite der Hoch-
schule Furtwangen nicht nutzen, sondern den Zugriff auf die Bibliotheksseite – „Über 
Tuttlingen, immer über Tuttlingen Link Bibliothek Katalog[…]“ (P4, Absatz 15)157
Bei den Studierenden hingegen wird der Einstieg über die Webseite des Campus Tutt-
lingen genauso häufig erwähnt wie andere Varianten des Sucheinstiegs, so zum Beispiel 
über die Webseite der Hochschule Furtwangen.  
 –
präferieren bzw. einen Direktlink Online-Katalog (OPAC) auf ihrem Endgerät (Laptop-
PC) eingerichtet haben.  
Das Angebot zweier unterschiedlicher Webseiten empfinden viele Studierende als ver-
wirrend und wünschen eine Kohärenz der Webauftritte: „[…] und ich finde es auch 
                                                 
156 Siehe Anhang Kap. 10.5: Fragebogen Interview-Leitfaden Kap. 10.5, Fragen Webauftritt 2.1.: 2.1.1 bis 
2.1.3. 
157 Siehe Ergebnisbericht, S. 23. 
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schwierig, dass Tuttlingen und Furtwangen, dass es da nicht einfach eine allgemeine 
Seite gibt.“ (S8, Absatz 21)158
Zum Webauftritt des Campus Tuttlingen äußern sich insbesondere die Studierenden 
eher negativ und geben beispielsweise an, dass die Navigation auf der Seite ihres Erach-
tens wenig übersichtlich gestaltet ist und Informationen nur schwierig zu finden sind. 
  
„[…] Also, da hatte ich gerade erst kürzlich das Thema, dass mich einer gefragt hat: 
Wie komme ich denn dahin? Ich will da was studieren und ich weiß nicht, wie ich auf 
der Webseite zurechtkomme.“ (S4, Absatz 51)159
Der Webauftritt der Bibliotheken wird von den Befragten allgemein als wenig intuitiv 
bzw. „selbsterklärend“ und wenig übersichtlich dargestellt. Viele der Befragten geben 
an, die gewünschten Informationen „meistens“ und „eher selten“ auf der Webseite der 
Bibliotheken zu finden: „Und schwierig ist, man weiß ja oft nicht am Anfang, wo die 




Der persönliche Besuch der Bibliothek am Campus wird deshalb von Professoren be-
vorzugt: „Selten, ja. Ich hab ja kurze Wege hier am Campus, dann gucke ich beim Mit-
tagessen mal vorbei, ob offen ist oder nicht.“ (P3, Absatz 17)
 
161
Die Interviewten teilten im Gespräch ihre Enttäuschung über die ihres Erachtens unzu-
reichende Usability zur Webseite der Hochschule und vor allem der Bibliotheken mit: 
„Also ZUR Seite komme ich gut, ja. Nur wie es dann weitergeht, ist ein anderes The-
ma.“ (S4, Absatz 29)
 
162
                                                 
158 Siehe Ergebnisbericht, S. 23 f. 
 
159 Siehe Ergebnisbericht, S. 28. 
160 Siehe Ergebnisbericht, S. 25. 
161 Siehe Ergebnisbericht, S. 25. 
162 Siehe Ergebnisbericht, S. 26. 
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6.2.2 Online-Katalog (OPAC) 
Abb. 8: Codesystem Online-Katalog (OPAC)163
Der Online-Katalog (OPAC) der Bibliotheken ist ein bei den Zielgruppen bekanntes 
und akzeptiertes Dienstleistungsangebot der Bibliotheken. Er wird von den Probanden 
zur umfassenden Medienrecherche genutzt. Ein bedeutender Aspekt ist die Abfrage der 
Verfügbarkeit der Medien vor allem für vorlesungsrelevante Literatur. Bei der Recher-
che wird häufig parallel die Verfügbarkeit am anderen Standort der Hochschule sowie 
als alternativer Medientyp, E-Book anstatt Print-Version, geprüft.  
 
Das Recommender-System164 des OPAC, „Bib-Tipp“165
 „[…] Wenn ich wissen will, ist das Buch vorrätig, kann ich es bestellen? Was gibt es zu 
dem Thema noch? Gibt es das auch vielleicht als E-Book. Manchmal erweitert sich der 
Katalog und was früher nur als Text-Exemplar war, kann ich dann durch ein E-Book 
ersetzen und dann für mich eben nutzen.“ (P2, Absatz 29)
, liefert bei der Recherche er-
gänzende Empfehlungen mit Links auf ähnliche Titel, die dem Katalogdatensatz hinzu-
gefügt werden. Diese Funktion wird von den Nutzern geschätzt. 
166
Um einschätzen zu können, wie eine Suchanfrage von den Nutzern gestaltet wird und 
Suchergebnisse erzielt werden, wurde nicht nur eine Frage nach dem Sucheinstieg, son-
dern auch nach der Suchstrategie gestellt. 
 
                                                 
163 Siehe Anhang Kap. 10.1:Interview-Leitfaden, Fragen Online-Katalog (OPAC) 2.2.: 2.2.1 bis 2.2.5. 
164 Siehe dazu Dierolf; Mönnich 2006.  
165 Empfehlungsdienst der basierend auf Beobachten des Benutzerverhaltens, bei der Katalog-Recherche 
und statistische Analyse verwandte Titelempfehlungen erzeugt. Vgl. BibTip. http://www.bibtip.com/. 
166 Siehe Ergebnisbericht, S. 30. 
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Nicht überraschend dabei war, dass die Priorität der meisten Teilnehmer in der Nutzung 
der  Einfache Suche167 liegt und die Rechercheergebnisse trotzdem nicht zufriedenstel-
lend waren:  „Ja, die Suche ist immer schwierig, weil der Katalog doch sehr groß ist 
und oftmals total kuriose Sachen […] ausspuckt.“ (S8, Absatz 47)168
Dabei zeigt sich, dass die für Bibliothekare relevanten Begriffe im Zusammenhang mit 
einem Recherchevorgang eher bedeutungslos für die befragten Nutzer sind, so wurden 
Stichwort und Schlagwort zwar genannt, aber nicht als solche verwendet. 
  
„Und dann versuche ich über Mainstream-Wörter reinzukommen. Also, so: Was würde 
der häufigste Benutzer eintippen? Oder wie würde ein Buchautor denken, dass man ihn 
findet? […].“ (S4, Absatz 67)169
Die im OPAC angebotene erweiterte Suche (Expertensuche)
 
170,  bei der verschiedene 
Suchkategorien zur Facettierung der Recherche angeboten werden, spielten bei Be-
schreibung des Recherchevorgang der Probanden selten eine Rolle bzw. deren Anwen-
dung führte nicht zum gewünschten Erfolg: „Gell, wenn man direkt auch zum Beispiel 
über die Person oder so sucht, das/ oftmals auch einen genauen Titel findet das Pro-
gramm gar nicht.“ (S8, Absatz 55)171
Gewünscht wurde von den Studierenden und den Professoren eine Suche über alle Me-
dien bzw. den gesamten Volltext, den die Bibliotheken in elektronischer Form besitzen.  
  
„Leider eben nur Titel, Stichwort, man würde sich ein bisschen mehr wünschen. Das ist 
ja dann so eine Volltextrecherche der E-Books oder so, die sind ja noch nicht verhaftet 
da drin.“ (P6, Absatz 79)172
Studierende weichen auf andere Informationsquellen oder gar andere Bibliotheken aus, 
wenn sie die gewünschte Literatur nicht in ihrer Bibliothek am Campus finden können. 
Der persönliche Kontakt zur Bibliothek spielt eher bei den Professoren eine Rolle. „Ja, 




                                                 
167 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Online-Katalog (OPAC). Einfache Suche (Freie Su-
che) im OPAC der Bibliotheken. 
 
168 Siehe Ergebnisbericht, S. 33. 
169 Siehe Ergebnisbericht, S. 33. 
170 Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. Online-Katalog (OPAC). Erweiterte Suche im OPAC 
der Bibliotheken. 
171 Siehe Ergebnisbericht, S. 35. 
172 Siehe Ergebnisbericht, S. 35. 
173 Siehe Ergebnisbericht, S. 36. 
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6.3 E-Medien-Portfolio der Bibliotheken 
Der Fokus dieser Studie umfasst das E-Medien-Portfolio der Bibliotheken. Dazu zählen 
die E-Books, E-Journals und das E-Datenbank-Angebot. Durch die Befragung sollte ein 
vertiefter Einblick in die Bedarfe der Zielgruppen ermöglicht werden, um so die Bedar-
fe bei Nutzung der E-Medien im Studienalltag herauszufinden. Für das Bibliotheksma-
nagement war von besonderem Interesse, mehr über die Belange hinsichtlich der Wahr-
nehmung und Bedeutung des E-Medien-Portfolios durch die Zielgruppen zu erfahren.  
6.3.1 E-Books 
Entsprechend war es das Ziel der Fragestellungen rund um das E-Book-Portfolio her-
auszufinden, wie die Nutzungsgewohnheiten der Kernzielgruppen sind bzw. welches für 
sie wichtige Aspekte beim Gebrauch darstellen. Die Ergebnisse der Befragung werden 
in der folgenden Tabelle mithilfe des Codesystems zunächst abgebildet und im An-




Abb. 9: Codesystem E-Books174
Die Einstiegsfragen zu den E-Books halfen dabei herauszufinden, was die Gründe für 
eine eher seltene Nutzung der E-Books sein könnten. Die ersten Hinweise darauf liefer-
 
                                                 




ten bereits die Online-Fragebogen der Teilnehmer. Immerhin zwei der Studierenden 
gaben an, dass sie die E-Books zwar kennen, jedoch selten nutzen. Im persönlichen In-
terview schilderten sie, dass eine bessere Fokussierung und Konzentration auf ein The-
ma durch die fehlende Ablenkung am Computer sowie vor allem haptische Gründe zur 
bevorzugten Nutzung von gedruckten Büchern führten. „[…] aber vom Gefühl halt her, 
find ich eigentlich angenehmer, dann auf das Gedruckte und nicht immer auf den Bild-
schirm schauen zu müssen.“ (S10, Absatz 69)175
E-Books werden von den Studierenden meistens eilig und dringend benötigt, deshalb 
schätzen sie vor allem die dauerhafte Verfügbarkeit des E-Mediums. Alle Probanden 
empfinden die ortsunabhängige Nutzung der digitalen Bücher bzw. die zeitliche Unab-
hängigkeit von Öffnungszeiten der Bibliothek als deutliche Vorteile im Vergleich zu 
Print-Medien. „[…]dass ich einfach was nachgucken möchte, weil man schnell von zu-
hause mal eben reinklicken kann auch nachts, ohne auf irgendwelche Öffnungszeiten 
angewiesen zu sein. Ja.“ (S1, Absatz 63)
 
176
Geschätzt werden bei den E-Books das „geringe Gewicht“, die dauerhafte Verfügbar-
keit nach dem Speichern auf eigene Endgeräte sowie die Volltextsuche innerhalb der E-
Books. Die Probanden geben außerdem an, die E-Books auch kapitelweise auszudru-
cken, um sich darin Notizen zu machen. 
  
„[…] es ist halt auch wirklich super, weil ich transportier nicht so gerne Bücher, weil 
die werden dann immer so ein bisschen kaputt und kriegen runde Ecken und so und 
dann ist das immer super, wenn ich irgendwo hinfahre, dann kann ich auch meinen 
Laptop mitnehmen.“ (S7, Absatz 41)177
Die befragten Professoren nutzen E-Books für ihre Vorlesungen, um zum Beispiel mit  
Grafiken ihre Vorträge zu optimieren bzw. stellen Teile daraus ihren Studierenden als 
Ergänzung zum Skript direkt über die Lernplattform im elektronischen Semesterapparat 
zur Verfügung.  
 
Ein weiterer Aspekt für die Lehrenden ist die Umsetzung des „Blended-Learning-
Konzeptes“ am Campus Tuttlingen. Die Vorgabe alle Lernmaterialien für die Studie-
renden in elektronischer Form bereitzustellen, impliziert ebenfalls, alle Literaturver-
                                                 
175 Siehe Ergebnisbericht, S. 39. 
176 Siehe Ergebnisbericht, S. 39. 
177 Siehe Ergebnisbericht, S. 41. 
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zeichnisse dahingehend aufzuwerten, sodass mindestens 50 % der Literatur von Studie-
renden in Form von E-Books genutzt werden kann.  
„Ja, das wird teilweise umgesetzt, das Blended Learning. Also ganz wichtig ist sicher-
lich, dass wir alles in elektronischer Form brauchen und da schon zwangsläufig drauf 
angewiesen sind, dass wir diese ganzen Dinge in irgendeiner Form elektronisch in einer 
Präsentationsform uns erarbeiten.“ (P2, Absatz 35)178
Studierende nutzen E-Books, um Aufgabenstellungen innerhalb ihres Studiums zu lö-
sen. Dabei ist der gemeinsame Austausch über soziale Netzwerke von Bedeutung. So 




Bei der Frage an die Lehrenden, inwieweit sie ihre Studierenden auf das E-Book-
Angebot der Hochschule hinweisen, wurde erkennbar, in welchem Umfang sie an der 
Sichtbarmachung des E-Book-Angebots beteiligt sind. Die Professoren gaben an, die 
Anwendung der E-Books in den Vorlesungen zu kommunzieren bzw. in den Skripten 
und Literaturlisten, größtenteils mit Verlinkungen, zu empfehlen. 
 
„[…] das sind E-Books in der Bibliothek. Dann habe ich denen das gezeigt, wie ich 
drauf zugegriffen habe. Und dann habe ich gesagt: ‚So, hier ist das E-Book‘, und da 
habe ich dann also runter, so richtig mit dem Finger habe ich dann mich eingeloggt, 
gesucht, und dann habe ich gesagt: ‚So finden Sie das‘, habe ich gesagt.“ (P6, Absatz 
213)180
Manche Dozenten gaben an, dass die Skripte ausreichend für das Bachelorstudium sind. 
Weitere Literaturangaben beurteilen sie als nicht notwendig. Diese Einstellung begrün-
det zum Beispiel ein Professor mit dem Desinteresse der Studierenden und der seines 
Erachtens ohnehin an Inhalten überladenen Studiengängen. 
  
„Ja, die Studenten sind ja da wieder so, dass sie zumindest im Bachelorstudiengang, 
wenn wir uns im Bachelorstudiengang befinden, dass die Studenten eigentlich entweder 
wenig Zeit haben, noch zusätzlich zum Unterrichtsmaterial was zu lesen, oder aber kein 
Interesse. Also die beiden Probleme gibt es an der Stelle. Und die möchten, in der Regel 
möchten sie bei unserem Campus fertig ausgearbeitete Skripte, mit denen sie die Prü-
fung angehen können.“ (P3, Absatz 31)181
                                                 
178 Siehe Ergebnisbericht, S. 42. 
  
179 Siehe Ergebnisbericht, S. 44. 
180 Siehe Ergebnisbericht, S. 47. 
181 Siehe Ergebnisbericht, S. 48. 
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Diese Auffassung unterscheidet sich jedoch von derjenigen der Studierenden. Die gaben 
nämlich an, weniger oder gar nicht von Ihren Dozenten über E-Books informiert wor-
den zu sein. Die Studierenden vermuten sogar die Absicht seitens der Professoren, In-
formationen gezielt vorzuenthalten. 
„Gar nicht. Für die Insider ist es erkennbar an den Grafiken, die verwendet werden, 
und am Schriftbild, dass das nur aus einem E-Book raus kopiert wurde vom Professor. 
Und darum weiß man, da riecht man schon von Weitem so, das ist wieder aus dem 
Springer-E-Book, da schaue ich jetzt mal nach. Genau, aber ansonsten ist es, ja, der 
Professor will es auch nicht gerne so ganz offenlegen, weil er dann vermutet, dass die 
Schüler sich nur noch auf die Lösungen vom E-Book stürzen.“(S4, Absatz 107)182
Die Studierenden stellen fest, dass sie zu Beginn des Studiums (Grundstudium), zum 
Beispiel im Rahmen des APT-Seminars,
 
183 bei der Einführungsveranstaltung der Biblio-
thek und während der Vorlesungen der ersten Studiensemester über E-Books zwar in-
formiert werden, bemängelt wird jedoch, dass sie innerhalb des Hauptstudiums, keine 
Information mehr über E-Books erhalten.184
E-Books werden von den meisten Probanden über die freie Suche gesucht, um danach 




Bei der Analyse der Interviews wird deutlich, dass die Nutzungs- und Zugriffsmöglich-
keiten der E-Books großtenteils bekannt sind. Bevorzugt werden E-Books während des 
Aufenthalts am Campus heruntergeladen, um sie anschließend lokal auf der Festplatte 
des eigenen Endgerätes zu verwenden. 
  
„[…] Also wenn ich weiß, ich brauche ein E-Book, dann gehe ich meistens her, suche 
es während meiner Zeit im Campus und ziehe es mir auf den Rechner und hab es lokal 
auf der Festplatte  […]. (P3, Absatz 43)186
Überwiegend geben die Probanden an, dass die Zugriffsmöglichkeiten über Shibboleth 
und VPN-Client bekannt sind und auch im Bedarfsfall genutzt werden. 
 
                                                 
182 Siehe Ergebnisbericht, S. 49. 
183 APT bezeichnet das Seminar Arbeits- und Präsentationstechnik, das im ersten Studiensemester als 
Pflichtseminar für alle Studiengänge der Fakultät IMT konzipiert wurde. 
184 Siehe Ergebnisbericht, S. 49. 
185 Siehe Ergebnisbericht, S. 51. 
186 Siehe Ergebnisbericht S. 53. 
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Bemängelt wurden die zum Teil instabilen VPN-Verbindungen, welche den Zugriff auf 
das Hochschulnetz von außerhalb des Campus mit HFU-Account ermöglichen sollen. In 
diesem Zusammenhang wurde Kritik geäußert, dass der Zugang über Shibboleth, mit 
dessen Hilfe lizenzierte E-Books orts- und softwareunabhängig mit dem HFU-Account 
genutzt werden können, nicht durchgängig bei allen Anbietern realisiert wurde.187
Die Studierenden beschreiben die unterschiedlichen Zugriffsmöglichkeiten der Verlage, 
so zum Beispiel der bei manchen Verlagen nur kapitelweise erlaubte Download, als 
zeitaufwändig und umständlich. Vermisst wurde von den Befragten bei einigen E-Book-
Anbietern generell die Downloadfunktion der E-Books, zum Beispiel bei den Safari-E-
Books. 
  
Die Studierenden geben an, dass sie eher ganz auf den Titel verzichten bzw. auf ähnli-
che Titel, die als E-Book verfügbar sind, innerhalb des Themas ausweichen, falls das E-
Book nicht im Volltext verfügbar ist. „Das fällt dann raus. Also entweder komplettes E-
Book oder ich brauche dieses Buch nicht.“ (S8, Absatz 110)188
Alle befragten Professoren geben an, die Kompetenz der Bibliothek in Anspruch zu 




Bei der Beurteilung des Angebots ist das wichtigste positive Kriterium die Verfügbar-
keit des Mediums, vermisst wird dahingegen die Volltextsuche in den E-Books bei der 
Recherche im Online-Katalog (OPAC). „Das ist okay. Wie gesagt, die Non-Plus-Ultra-
Lösung wäre auch eine Recherche der E-Book-Inhalte. Das wäre natürlich noch eine 
Steigerung.“ (P6, Absatz 167)
 
190
Professoren vermissen zudem weitere Rezensionen zu vorhandenen Titeln.  
  
„Sowas wie bei Amazon, auch wenn man den nicht immer nutzen möchte oder auch 
nicht kaufen möchte, einer ihrer Stärken ist es ja, die Datenbank, die sie haben von den 
Bewertungen. […]“. (P6, Absatz 183)191
                                                 
187 Vgl. Hochschule Furtwangen: VPN und Shibboleth. http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/die-
hochschule/zentrale-services/informations-und-medienzentrum/vpn-shibboleth.html. 
  
188 Siehe Ergebnisbericht, S. 59. 
189 Vgl. Ergebnisbericht S. 61. 
190 Siehe Ergebnisbericht S. 63. 
191 Siehe Ergebnisbericht, S. 63. 
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Die Bereitstellung von mobilen Endgeräten in der Bibliothek zur Nutzung der E-Books 
an den Arbeitsplätzen wird von den Studierenden als möglicher Convenience-Aspekt 
genannt.  
Auffallend oft wird das Angebot vor allem von den Lehrenden als einseitig und 
„springerlastig“ beschrieben. Es sollte nach deren Forderung weitere Verlage, vor allem 
englischsprachige Literatur und ältere Titel, umfassen.  
Das Angebot an E-Books wird von den Studierenden und Lehrenden überwiegend posi-
tiv beurteilt: „[…] Also ich hatte bisher noch nie das Problem, dass ich zu einem Thema 
nichts gefunden habe. Das kam nicht vor.“ (S2, Absatz 67)192
                                                 




6.3.2 E-Journals  
Abb. 10: Codesystem E-Journals193
Auffallend häufig geben die Studierenden an, das Angebot an E-Journals zwar zu ken-
nen, aber es nicht zu nutzen. Ebenso gibt der überwiegende Anteil der befragten Profes-
soren an, das Angebot zwar zu kennen, aber es eher selten zu nutzen. Begründet wird 
seitens der Professoren die seltene Nutzung durch deren zeitlich hohe Einbindung in 
 
                                                 
193 Siehe Anhang Kap. 10.5: Interview-Leitfaden, Fragen E-Journals 3.2.: 3.2.1 bis 3.2.10. 
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den Studienbetrieb – Vorlesungen und Übungen – und dem derzeit noch eher geringen, 
der Aufbauphase des Studienbetriebes geschuldeten, Forschungsanteil ihrer Arbeit am 
Campus Tuttlingen. Professoren können sich vorstellen, E-Journals zu Forschungszwe-
cken zu benötigen.  
„Und im Vergleich zu den E-Books suche ich natürlich weitaus seltener nach E-
Journals, das liegt aber gerade auch an meiner Phase, Arbeitsphase an der Hochschu-
le, also ich bin ja so richtig im Aufbau der Vorlesungen. Und ich denke, dass sich das 
verstärkt, wenn ich auch für den wissenschaftlichen Teil, den man durchaus auch an der 
Fachhochschule hat bzw. haben sollte, wenn ich da mehr Zeit dafür hab.“ (P3, Absatz 
79)194
Professoren gaben im Interview an, E-Journals temporär zur Vorlesungsvorbereitung 
und Skripterstellung zur Beantwortung von vertiefenden Fragestellungen zum Thema zu 
nutzen. „Manchmal ja. Manchmal, wenn ich spezielle Fragestellungen habe, die nicht 
im Lehrbuch stehen, unbedingt.“ (P2, Absatz 87)
 
195
Aufschlussreich sind die Nicht-Nutzungsgründe bei den Studierenden: Das umständli-
che Handling, die komplizierte Suche und vor allem die Unwissenheit über die Art und 
Weise, wie E-Journals benutzt werden können, wirken nutzungshemmend. 
 
„Also ich weiß, dass es eins gibt, ich nutze es nicht, weil ich einfach keine Handhabung 
dazu habe. So, das ist zu umständlich. Also ich weiß nicht, wie es wirklich richtig funk-
tioniert.“ (S8, Absatz 122)196
Interessant sind die Ausführungen eines Studierenden, der seine Motivation bezüglich 
des Studiums und den seiner Meinung nach verschultem Studienalltag schildert. 
„[…]Aber die meisten sind halt hier einfach, weil sie da sein müssen, weil es die Eltern 
sagen: "Komm, mache was Gescheites […]". (S4, Absatz 173)
  
197
Studierende geben ebenso an, dass das fehlenden Interesse an E-Journals auch auf die 
kompakten Studieninhalte zurückzuführen sind, die eine Erweiterung der Themenspek-
tren und Interessen innerhalb des Studiums zeitlich gar nicht erlauben. 
 
                                                 
194 Ergebnisbericht, S. 72. 
195 Ergebnisbericht, S. 80. 
196 Ergebnisbericht, S. 72. 
197 Ergebnisbericht, S. 73. 
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Das folgende Zitat gibt einen Eindruck über den „eher tristen“ Studienalltag aus Sicht 
eines Studierenden. „Aber es ist, ja, die Magie ist so bisschen verloren gegangen in der 
Hochschule, ja.“ (S4, Absatz 183)198
Studierende bemängeln auch, dass Informationen über E-Journals ausschließlich im 
ersten Semester erfolgen, einem Zeitpunkt, zu dem diese Information weniger relevant 
für ihr Studium ist.  
  
„Ich fände wichtiger, dass man das nochmals kurz vor der Thesis[…] vielleicht noch-
mal, wie man besser sucht, und gerade auch dieses E-Journals, also dass man das eher 
im Endeffekt kurz vor der Thesis nochmal macht […].“ (S8, Absatz 148)199
Die meisten Studierenden schilderten, dass die E-Journals ihres Erachtens „zu aufwän-
dig […]“ (S8, Absatz 128)
  
200
Sie können sich jedoch durchaus vorstellen, dass das E-Journal-Angebot zum Beispiel 
für die Erstellung von Projektarbeiten und Thesis relevant wird. Sie fänden es deshalb 
wichtig, zum geeigneten Zeitpunkt mehr Informationen zu dessen Handling zu erhalten. 
„Wobei ich mir vorstellen könnte, es könnte durchaus noch kommen bei der Thesis oder 
bei Projektarbeiten. Also da kann es durchaus passieren.“ (S2, Absatz 81)
 und innerhalb des Studiums eher nicht relevant seien und 
präferierten daher andere Informationsquellen.  
201
Wenige der befragten Professoren geben zwar an, vor allem Studierende, die an ihrer 
Bachelor-Thesis arbeiten, auf das Angebot an E-Journals hinzuweisen.  
 
„Dann habe ich denen gesagt, WENN sie denn etwas recherchieren wollen und darüber 
schreiben und sagen, was denn das gerade aktuell ist, dann können sie darüber was 
rauskriegen.“ (P6, Absatz 285)202
Aber beinahe alle Professoren schätzen das E-Journal-Angebot gerade für die Bachelor-
Studenten in den unteren Semestern als zu anspruchsvoll und nicht nutzbringend im 
Zusammenhang mit den Lehrinhalten ihrer Vorlesungen ein. Sie geben deshalb an, die 
Studierenden selten auf das E-Journal-Angebot hinzuweisen. „Eher selten, weil das 
  
                                                 
198 Ergebnisbericht, S. 74. 
199 Ergebnisbericht, S. 74. 
200 Ergebnisbericht, S. 75. 
201 Ergebnisbericht, S. 80. 
202 Ergebnisbericht, S. 81. 
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meistens weit über das hinausgeht, was wir in der Vorlesung machen.“ (P2, Absatz 
97)203
Die Studierenden geben an, keinen Hinweis der Dozenten auf das E-Journal-Angebot zu 
erhalten, sie suchen deshalb die Bibliothek bei Rechercheanfragen, besonders zur The-
sis, auf. „[...]Also man muss sich für die Thesis wirklich/ kann man sich auf die Leute, 




E-Journals der Bibliotheken können sowohl über den Online-Katalog (OPAC) als auch 
über die Elektronische Zeitschriftenbibliothek (EZB) recherchiert werden, aus diesem 
Grund war die Frage nach dem Sucheinstieg im Interview von Interesse. Dabei zeigte 
sich, dass die Professoren nach E-Journals sowohl im Online-Katalog (OPAC) als auch 
in der Elektronischen Zeitschriftenbibliothek (EZB) suchen, jedoch direkte Links bei 
der Nutzung der E-Journals bevorzugen. Wohingegen die Studierenden das E-Journal-
Angebot eher ausschließlich über den Online-Katalog der Bibliothek suchten. Die In-
formationssuche in den E-Journals wird von den Professoren als zeitintensiv dargestellt. 
„Da muss man wirklich schon einen Tag investieren, also acht Stunden, um jetzt da 
vielleicht zu verstehen, was denn da interessant sein könnte.“ (P6, Absatz 279)
  
205 Stu-
dierende geben sogar an, die gewünschten Informationen nicht gefunden zu haben und 
schildern, dass ihre Suche wenig zielführend verlief. „Also indirekt schon ein bisschen, 
aber nicht richtig.“ (S7, Absatz 85)206
Aus den Aussagen der Probanden hinsichtlich Gebrauchstauglichkeit – der Usability – 
der E-Journals, konnte der geringen Anzahl an Aussagen wegen nur tendenziell eine 
Auswertung erfolgen. Aber insgesamt zeigte sich, dass die Zielgruppen das E-Journal-
Angebot nicht kennen, sie schildern das Handling als „umständlich“ und „zeitaufwän-
dig“. Dementsprechend wird der Zugriff eher negativ bewertet.  
  
„Also es scheint ja eine große Vielfalt zu geben, also quantitativ viel, aber wie wir es 
schon hatten, wo ich dann einmal tatsächlich auf ein E-Journal zugreifen wollte, da war 
einfach die Qualität der Zugriffsrechte, die war einfach zu miserabel, das war nichts. 
Und damit nutzt man es dann einfach nicht. Ja, und guckt dann vielleicht in Zukunft 
                                                 
203 Ergebnisbericht, S. 83. 
204 Ergebnisbericht, S. 84. 
205 Ergebnisbericht, S. 88. 
206 Ergebnisbericht, S. 88. 
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Mit der Zielsetzung, das E-Datenbank-Portfolio bzw. dessen Bedeutung im Studienall-
tag der Fakultät ITE einordnen zu können, wurde es bei den Interviews berücksichtigt. 
Es zeigte sich bereits bei der Auswertung der Online-Fragebogen, dass beinahe alle Be-
fragten wenig Interesse an den E-Datenbanken haben, deshalb waren die Nachfragen 
nach Nichtnutzungsgründen von besonderem Interesse.  
Abb. 11: Codesystem E-Datenbanken208
                                                 
207 Ergebnisbericht, S. 90. 
 
208 Siehe Anhang Kap. 10.5: Interview-Leitfaden, Fragen E-Datenbanken 3.3.: 3.3.1 bis 3.1.8. 
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Die zu Beginn gestellte Einstiegsfrage zur Bekanntheit und Nutzung der Datenbanken – 
und in diesem Zusammenhang zu DBIS (Datenbankinformationssystem)209 – lässt die 
Unbekanntheit des Datenbank-Angebots bei den Befragten erkennen. Charakteristisch 
ist die folgende Aussage: „Kenne ich garantiert, aber ich weiß jetzt, kann ich gerade 
nicht einordnen.“ (P4, Absatz 121)210
Die Studierenden geben an, Datenbanken im Bibliothekskatalog zu vermuten und über 
Google (!) zu suchen. Sie bitten bei erfolgloser Recherche zunächst einen Kommilito-
nen anstatt ihren Professor oder die Kollegen der Bibliothek um Hilfestellung. „Gerade 
bei Datenbanken, ich würde mal so diese Nerd-Kumpels
 
211 fragen, die da eh in Daten-
banken rumhängen und so, ja.“ (S4, Absatz 213)212
Bei dieser Zielgruppe fällt auf, dass beinahe jeder der Befragten angibt, keine Daten-
bank mit Namen zu kennen. Sie geben jedoch an, die Nutzung als kompliziert wahrzu-
nehmen: „Also bitte nicht mehr immer alles so verschachtelt, weil es langsam echt 
schwierig dann wird, was zu finden.“ (S8, Absatz 180)
  
213
Bei Fragestellungen im technischen Ingenieurstudiengang verwundert es zunächst nicht, 
dass bei den Zielgruppen vor allem die Norm- und Patentdatenbanken eher bekannt 
sind. „Ja, eigentlich nur die Normendatenbanken, (…) auch die IEEE beziehungsweise 
die Normen.“ (P5, Absatz 132)
. Zusätzlich erklären sie, sich 
damit erst im Rahmen ihrer Bachelorarbeit befassen zu wollen. 
214
Auch die Antworten der Professoren weisen auf unbestimmtes Suchverhalten und ge-
ringe Bekanntheit des Datenbank-Angebotes hin. „Hoffentlich sind die zugänglich. Ich 
habe das Gefühl, dass noch nicht alle zugänglich sind.“ (P6, Absatz 383)
 
215
                                                 
209 Anm.: Die Frage „Kennen Sie / nutzen Sie das Datenbank-Angebot“ diente im qualitativen Interview 
als Einstiegsfrage zum Portfolio. Dass nicht alle Teilnehmer zu Gesprächsbeginn eindeutig geantwor-
tet haben, und deshalb nicht eindeutig einem Code zuordnen lassen, zeigt sich im Verlauf der Interpre-
tation. Viele Befragten geben nicht gerne zu, dass ihnen das Datenbank-Angebot nicht bekannt ist. Es 
wäre demnach nicht korrekt nur der Vollständigkeit halber zu quanitifizieren, d. h. „es fehlen“ quanti-
tativ in dieser Spalte Aussagen von Personen zur Fragestellung. 
  
210 Siehe Ergebnisbericht, S. 93. 
211 Nerd. Siehe dazu Spiegel Online: Die neuen Nerds 2011. http://www.spiegel.de/schulspiegel/die-
neuen-nerds-gefeierte-fachidioten-a-746949.html. 
212 Siehe Ergebnisbericht, S. 100. 
213 Siehe Ergebnisbericht, S. 94. 
214 Siehe Ergebnisbericht, S. 97. 
215 Siehe Ergebnisbericht, S. 96. 
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Dabei werden von den Zielgruppen zwei Gründe der Nichtnutzung deutlich formuliert – 
zum einen die Unwissenheit über die Datenbanken generell. „Ja. Ich weiß nicht mal 
genau, was in einer Datenbank so drin ist. Ich weiß, dass da, ja, so ein unendlicher 
Schatz an Wissen drin ist und so, aber keine Ahnung.“ (S4, Absatz 221)216. Zum ande-
ren sind Studierende und Professoren der Meinung, dass sie die Datenbanken im Studi-
enalltag gar nicht benötigen, da keine Berührungspunkte zu vorlesungsrelevanten Inhal-
ten gegeben sind. „War auch für die Vorlesungen noch nicht nötig und dann gibt es so 
viele andere Baustellen, wo man erst mal durch muss, dann stellt man das einfach auch 
hinten an.“ (P3, Absatz 107)217
Professoren weisen in den Vorlesungen lediglich auf die Normdatenbanken hin, meinen 
aber, dass die Datenbanken ohne Bedeutung für die Studierenden im Hochschulalltag 
sind. „Was Normen angeht, ja. Aber das, glaube ich, trifft nicht sehr viel Resonanz. Das 
interessiert die einfach noch nicht. Das kommt erst mit dem Beruf.“ (P2, Absatz 130)
  
218
Ein Professor schildert, dass eine Verbesserung des User-Interface eine komfortable 
Nutzung ermöglichen könnte. In diesem Zusammenhang werden die unterschiedlichen 
Oberflächen innerhalb der Datenbankanbieter bemängelt.
 
219
Studierende beurteilen das Angebot als ausreichend, jedoch viel zu komplex in dessen 
Anwendung. „Ich denke, das Angebot ist ausreichend, jedoch ist es viel zu kompliziert 
zur Handhabung, also das ist zu umständlich.“ (S8, Absatz 194)
 
220. Ein Studierender 
fasst mit seiner Aussage die Unbekanntheit des Datenbank-Angebots und dessen 
Usability zusammen. „Das, ja, das ist auf jeden Fall unbekannt, weil auch die Daten-
bank an sich unbekannt ist, ja.“ (S4, Absatz 223)221
Der größte Anteil der Aussagen über das Datenbank-Portfolio findet sich bei der Codie-
rung: „Kann ich nicht beurteilen“. Diese Stellungnahmen deuten darauf hin, dass hier 
die Gründe der Nichtnutzung ernst genommen werden sollten und das Angebot deshalb 
nachhaltig nach Optimierungspotenzial untersucht werden muss.  
 
                                                 
216 Siehe Ergebnisbericht, S. 93. 
217 Siehe Ergebnisbericht, S. 94. 
218 Siehe Ergebnisbericht, S. 98. 
219 Siehe Ergebnisbericht, S. 103. 
220 Siehe Ergebnisbericht, S. 105. 
221 Siehe Ergebnisbericht, S. 104. 
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6.4 Sichtbarkeit / Bekanntheit E-Medien-Portfolio  
Der Gegenstand dieses abschließenden Fragekomplexes behandelt die Sichtbarkeit und 
Bekanntheit der E-Medien und der Bibliothek bei den befragten Zielgruppen innerhalb 
des Studienalltages. Die Codierungen zu diesem Untersuchungsabschnitt werden vorab 
im Überblick abgebildet. Die Interpretation zu den einzelnen Fragestellungen findet sich 
in den folgenden Abschnitten. 
Abb. 12: Sichtbarkeit und Bekanntheit E-Medien Portfolio222
6.4.1 Image, Wahrnehmung und Kommunikation 
 
Dabei war zunächst von Interesse, wie die Befragten die Kommunikation der Bibliothek 
wahrnehmen und was sie sich generell zur Verbesserung der Nutzung-E-Medien vor-
stellen können.  
Ein umfangreiches E-Medien-Angebot wird zunächst nicht erwartet. Dies hängt sowohl 
mit dem kleinen Print-Medienbestand zusammen, der optisch „wenig Information“ sug-
geriert, als auch mit dem offen wirkenden, aber zurückhaltend möbelierten Raumkon-
                                                 
222 Siehe Anhang Kap. 10.5: Interview-Leitfaden, Fragen Sichtbarkeit / Bekanntheit 4.: 4.1 bis 4.4. 
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zept der Campusbibliothek Tuttlingen. Die im Eingangsbereich platzierten Recherche-
PCs weisen die Nutzer nicht zwangsläufig durch ihre Präsenz auf das E-Medien-
Portfolio hin. Die Studierenden geben deutlich zu verstehen, dass die Bibliotheken ihr 
E-Medien Portfolio ihrer Meinung nach nicht ausreichend kommuniziert. 
„Wenn sie Leute wüssten, was für ein mächtiges Instrument da noch im Hintergrund 
verfügbar ist, was da an den unscheinbaren zwei PCs da, ja, möglich ist, wenn die 
wüssten, dass da nochmal die zehnfach so große Bibliothek durch die zwei Rechner ir-
gendwie greifbar ist, dann würden die ganz anders reden über die Bibliothek und wären 
auch viel begeisterter drüber.“ (S4, Absatz 229)223
Die Probanden fordern die Bibliotheken auf, ihr Image bei den Studierenden durch 
vermehrte und zielgruppenadäquate Kommunikation zu verbessern „[…] Die Bib muss 
halt dieses Verstaubte-Bücher-Image ablegen, was sie auch größtenteils schon abgelegt 
hat. Aber es muss auf jeden Fall noch ein wenig erreichbarer werden. […]“ (S4, Absatz 
289)
 
224. Studierende schlagen eine selbstbewusste Kommunikation und Positionierung 
als digitaler Dienstleister vor: „Und es muss die digitale Sache mehr herausheben und 
mehr zeigen und auch ein bisschen mehr angeben damit, so: "Wir haben echt coole di-
gitale Sachen". (S4, Absatz 289) 225
Professoren hingegen, die E-Angebote mit den verfügbaren Medien während ihrer Stu-
dienzeit vergleichen, sind deshalb eher zufrieden mit Kommunikation und Zugriffsmög-
lichkeiten. „Das ist eben eine Zeit, das war meine Studentenzeit. Und das wissen die 
vielleicht gar nicht zu WÜRDIGEN, dass es das eben frei oder vielfach bezahlt durch 
die Bibliothek gibt.“ (P6, Absatz 461)
 
226. Die Befragten schlagen vor, dass die Biblio-
theken die an der Hochschule gängigen Informationsmittel nutzen, um Inhalte bezüglich 
Nutzungsbedingungen der E-Medien wirksamer zu kommunizieren, zum Beispiel über 
FELIX227 sowie FAQ`s228, Quick-Guides229 oder E-Mails230
                                                 
223 Siehe Ergebnisbericht, S 106 f.  
. 
224 Siehe Ergebnisbericht, S 106 f. 
225 Siehe Ergebnisbericht, S. 106. 
226 Siehe Ergebnisbericht, S. 109. 
227 FELIX, Furtwangen E-Learning and Information eXchange ist die zentrale Lernplattform der Hoch-
schule Furtwangen. Vgl. Hochschule Furtwangen: Services. http://www.hs-
furtwangen.de/willkommen/die-hochschule/zentrale-services/informations-und-
medienzentrum/services.html. 





6.4.2 Aufgabe Bibliothek in Studium und Lehre  
Im zweiten Teil der Aufgabenstellung kam es darauf an, mehr über die Erwartungen der 
Zielgruppen an ihre Bibliothek bezüglich Kommunikation und Sichtbarmachung des E-
Medien-Portfolios zu erfahren. 
An den umfangreichen Bemerkungen zu Service, Information und Schulung werden 
Forderungen nach erweiterten und verbesserten Angeboten deutlich. Dies betrifft vor 
allem individuelle Angebote zu Anfragen im Servicebereich, besonders die Informati-
ons- und Medienkompetenz betreffend. Die Aussage eines Studierenden zeigt auf, dass 
speziell bei Schulungen „in Augenhöhe“ kommuniziert werden sollte und die Konzepte 
dazu generell angepasst werden sollten.  
„Ich finde es eigentlich ausreichend, ja. Ich finde nur diese Einführung in die Biblio-
thek, die sollte man irgendwie anders machen. Es ist zwar ganz cool, wenn man da so 
wie eine Vorlesung daraus macht und wirklich alles gesagt bekommt. Aber ich glaube, 
es wäre sehr viel effizienter, wenn man einen Hiwi dann danach noch kurz bringt, ein 
lockerer Hiwi, der kurz noch zeigt: "So, hey, was brauchst du wirklich von dem Gan-
zen? So, Jungs, merkt euch mal, ihr habt Zugriff auf alles, was es gibt. Ihr kommt auf 
uns zu, fragt einfach, wir beißen nicht.“ (S4, Absatz 271)231
Als Standard und Kernkompetenz der Bibliotheken wird von den Studierenden zwar der 
dauerhafte und nicht limitierte Zugriff auf die E-Medien charakterisiert, gefordert wird 
jedoch in diesem Zusammenhang eine verständliche Kommunikation der Gebrauchs- 
und Zugriffsmöglichkeiten: „[…] einfach nicht so viel verschachteln ineinander,[…] 
viel zu kompliziert.“ (S8, Absatz 218)
 
232
Die Professoren erwarten mehr Unterstützung seitens der Bibliotheken zum Beispiel bei 
Fragen und Beratung zum Urheberrecht bzw. durch Hilfestellung bei der Bereitstellung 
von Semesterapparaten über interne Lernplattformen und Verwendung von E-Medien in 
Vorlesungen. „[…] Also was kann ich den mit den zur Verfügung gestellten Büchern 
denn tatsächlich machen? Zum Beispiel.“ (P3, Absatz 119)
 
233
                                                                                                                                               
229 Anm.: gemeint ist eine Kurzanleitung die z. B. Informationen zum E-Portfolio enthält. 
 
230 E-Mail und WEB-Mail an der HFU. Vgl. Hochschule Furtwangen: Zentrale Services. http://www.hs-
furtwangen.de/willkommen/die-hochschule/zentrale-services/informations-und-
medienzentrum/services.html. 
231 Siehe Ergebnisbericht, S. 115. 
232 Siehe Ergebnisbericht, S. 120. 
233 Siehe Ergebnisbericht, S. 117. 
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Als denkbares Themenfeld der Bibliotheken wird von den Professoren auch die Medi-
enkompetenz und Unterstützung beim wissenschaftlichen Schreiben der Studierenden 
genannt. „Ja, Medienkompetenz überhaupt. Also es fehlt an den klassischen Hinterfra-
gungen.“ (P2, Absatz 160)234
Bedeutende Aspekte sind nicht nur die Wahrnehmung der Bibliothek als Lern- und 
Kommunikationsort, sondern auch der persönliche Kontakt und die Beratung. Die Be-
fragten vermitteln, dass dies besonders wichtig für die Kommunikation des E-Medien-
Portfolios sei. Die Bibliothek wird von ihnen als essentieller Vermittler zwischen Studi-
um und Lehre bewertet. „[…] Oft ist es ja das größte Problem, dass man sein Problem 
nicht beschreiben kann und da wäre es natürlich besser, wenn jemand persönlich da ist, 
einfach das man da ein bisschen drum herum reden kann […]. (S5, Absatz 123)
 
235
Auch die Professoren sehen die Bibliothek in ihrer Funktion als realer physischer Ort 
für den kommunikativen Austausch der Studierenden – vor allem im Hinblick auf zu-
künftige Entwicklungen im Zusammenhang der Digitalisierung für unverzichtbar. „[…] 
aber für die Studierenden ist es eine Bibliothek, und wenn es zum Schluss irgendwann 
einmal nur noch E-Books gibt und nur noch elektronische Medien gibt, dann ist eine 
Bibliothek vor Ort unerlässlich.“ (P5, Absatz 188)
  
236
Kritisiert werden von den Professoren Faktoren im Zusammenhang mit der Lehre. Die 
Unbekanntheit der E-Medien stehen für sie nicht mit der Bibliothek, sondern der Studi-
enkonzeption im Zusammenhang.  
 
„Es ist eben so, dass natürlich, wenn man/ psychologisch auch hört man irgendwann 
auf, irgendwas aufzunehmen. Und das ist der Unterschied, das hat dann mit der Biblio-
thek erst mal so gar nichts zu tun, nicht? […] Also die Lehre muss vielleicht wieder was 
zurücknehmen von dem Ganzen, […].“ (P6, Absatz 501)237
Die stark verschulten und eng am Skript orientierten Studiengänge lassen den Studie-
renden ihres Erachtens wenig Spielraum, ihr Wissensspektrum durch individuelle In-
formationssuche zu erweitern. 
 
                                                 
234 Siehe Ergebnisbericht, S. 117. 
235 Siehe Ergebnisbericht, S. 122. 
236 Siehe Ergebnisbericht, S. 122. 
237 Siehe Ergebnisbericht, S. 124. 
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6.4.3  (Bekannte) Aktionen und Maßnahmen Bibliotheken  
Die Frage „Wie haben Sie persönlich bereits durchgeführte Maßnahmen der Bibliothek 
zur Erhöhung der Sichtbarkeit und Bekanntheit wahrgenommen?“ wollte die Bedeutung 
aktuelle bzw. von bereits durchgeführten Marketing-Maßnahmen der Bibliotheken er-
mitteln. Dazu zählen Facebook-Aktionen, die Bibliotheks-App und die Zeitschriften-
Dummies, welche nachfolgend innerhalb der Analyse im Zusammenhang kurz erläutert 
werden. 
Studierende haben zu den Sozialen Netzwerken bzw. Facebook durchaus unterschiedli-
che Meinungen und äußern sich sowohl ablehnend: „Nee, Social Network, da bin ich 
nirgends […]. (S10, Absatz 133)238, als auch positiv und schlagen vor „[…] direkt öf-
ters mal was posten einfach auf der Seite oder auf der Bibliothekseite.“ (S3, Absatz 
155)239. Die Studierende die Facebook nutzen, schätzen die Aktionen, die dort seitens 
der Bibliothek gepostet wurden. In den Interviews wurde deutlich, dass die Aktionen240  
auf eine hohe Akzeptanz stießen. „Ja, die Kaffeebecher, find ich jetzt eigentlich eine 
gute Idee, genau, so eine Aktion.“ (S5, Absatz 129)241
Für Professoren bedeutet Facebook nicht das Mittel der Wahl. „Ich glaube, dass ein 
typisches Medium wie Facebook hier auch nicht weiterhilft. Das wird keiner angu-
cken.“ (P2, Absatz 184)
  
242
Die Studierenden finden die Bibliotheks-App
  
243 praktisch und kennen die Funktionen 
die darin impliziert sind. Die meisten befragten Professoren geben an, die Bibliotheks-
App nicht zu kennen, würden sie aber gerne nutzen. „Nein, ich würde sie mir mal in-
stallieren, mal gucken, was die kann.“ (P2, Absatz 190)244
                                                 
238 Siehe Ergebnisbericht, S. 125. 
 
239 Siehe Ergebnisbericht, S. 125. 
240 Zum Semesterstart WiSe 2014/15 wurde zum Beispiel eine Aktion über Facebook gepostet. Dazu gab 
es Kaffebecher mit Aufdruck „Ein Studium ohne Bibliothek ist wie Kaffee ohne Koffein“ und der 
Aufforderung „ Schaut doch mal in den Bibliotheken vorbei und macht einen Selfie“. Vgl. Hochschu-
le Furtwangen: Die Bibliotheken auf Facebook. Bibcupselfie. 
https://www.facebook.com/HochschuleFurtwangen/posts/10152883113487317. 
241 Siehe Ergebnisbericht, S. 125. 
242 Siehe Ergebnisbericht, S. 125. 
243 IOS- und Android-Service-App der Bibliotheken. Vgl. Hochschule Furtwangen: Die Bibliotheken. 
Bibliotheks-App. http://www.hs-furtwangen.de/willkommen/aktuelles/aktuelles-einzelansicht/1493-
bibliotheks-app-hilft-beim-finden.html 
244 Siehe Ergebnisbericht, S. 125. 
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Es wird deutlich, dass die Dummies-Zeitschriften-Cover245 zur Bewerbung von E-
Journals nur selten wahrgenommen werden und aus diesem Grund werden auch keine 
Bewertungen von den Probanden dazu abgegeben.246
6.4.4 Eigene Vorstellungen und Ideen 
  
Ziel dieser abschließenden Fragestellung „Haben Sie eigene Ideen und Vorstellungen 
davon, welche Maßnahmen die Bekanntheit und Sichtbarkeit der E-Medien erhöhen 
könnten?“ war, die Studienteilnehmer zu kreativen Erzählungen zu Ideen und Maßnah-
men zur Sichtbarmachung digitaler Medien anzuregen. Auffallend war im Interviewver-
lauf die Begeisterung, mit der die Probanden individuelle Vorschläge und eigene Ideen 
formuliert haben.  
Die Codierung „Infotainment“247
„Entweder jetzt geführt, wirklich individuell, also MEIN Problem, oder generell mal ein 
Problem als Filmchen, so wäre das ganz gut. Das wäre also ein Service, den man mal 
anbieten könnte, (…) um dann eben zu zeigen, wie es geht.“ ( P6, Absatz 467)
 zum Beispiel über kurze Filme oder Videosequen-
zen (FAQ`s), meint die Sichtbarmachung der E-Medien durch aufgelockerte, unterhalt-
same Präsentation von Lösungen zu individuellen Fragestellungen bei der digitalen In-
formationsrecherche. Dabei werden Themen zu E-Medien aus dem Studienalltag ange-
sprochen und zum Beispiel Tipps zur Recherche und zu Abschlussarbeiten gegeben, 
ohne „belehrend“ zu wirken.  
248
Der Wunsch nach einer Visualisierung der E-Medien besteht und es werden plakative 
Hinweise in den Nutzerbereichen der Bibliothek, zum Beispiel in den Eingangsberei-
chen und den gut frequentierten Freihandzonen der Bibliothek gewünscht. 
 
249
                                                 
245 A4 / 4-farbige Plakate mit E-Journal-Titel QR-Codes (Zugang EZB bzw. direkt zum E-Journal-Titel) 
wurden an die Stelle eines Zeitschriftenfaches als Plakate in das physische Zeitschriftenregal an prä-





246 In der Bibliothek am Campus Tuttlingen befindet sich der Lesesaal ganz hinten. Da die Dummies der 
Zeitschriften-Cover ins Zeitschriftenregal integriert sind, finden sie keine Beachtung durch Walk-in-
User (Laufkundschaft).  
247 Infotainment. Kofferwort aus Information und Entertainment, die Vermittlung von Nachrichten und 
Bildungsinhalten durch aufgelockerte, unterhaltsame Präsentation z. B. über Displays, im Fernsehen, 
auf CD-Roms o. Ä. Vgl. Wikipedia Infotainment. https://de.wikipedia.org/wiki/Infotainment. 
248 Siehe Ergebnisbericht, S. 128. 
249 Siehe Ergebnisbericht, S. 129.  
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In der Codierung „Recherche-Trainings, Workshops und Schreibwerkstatt“ werden von 
den Lehrenden und Studierenden individuelle Trainings in Kleingruppen zur digitalen 
Informationssuche verlangt, die gezielt Themen aus dem Studium aufgreifen. Dabei 
regen sie an, auch moderne Lernformen zu berücksichtigen und Aufgabenstellungen, 
die in Bezug zum aktuellen Lernstoff gestellt werden, durch studentische Teams lösen 
zu lassen.250
Es werden zudem Ideen zu spezifischen Recherche-Trainings vorgeschlagen, die als 
„Short-Event“ ganz individuell auf Problemstellungen zum Zeitpunkt des Studienver-
laufs eingehen. „Einfach eine Veranstaltung, in der gesagt wird: "Hey, hier könnt ihr 
gucken, wie es gemacht wird". (S1, Absatz 181)
 
251
Studierende suchen Ansprechpartner, die sie beim wissenschaftlichen Arbeiten im Stu-
dium begleiten. „Da ist jemand da, der halt schreiben kann, und der sich auch mit dem 
Programm ein bisschen auskennt, und der dann auch weiterhelfen, weil oft sind ja auch 
Kleinigkeiten, die dann extrem viele Probleme machen.“ (S8, Absatz 156)
 
252
Gewünscht wird von den Probanden, dass die Bibliothek mit zusätzlichen Services aus-
gestattet wird. Es wird beispielsweise das Angebot eines Repositoriums verlangt. Au-
ßerdem konnten sich die Probanden ein Bibliothekscafé zur Aufwertung des Biblio-
theks-Ambiente vorstellen.  
 
„Und die Bibliothek hat auch diese Aufgabe, muss auch sehen, dass sie etwas macht, 
was sie einlädt, nicht? Deswegen, für mich die Bibliothek kombiniert mit einem Café 
zum Beispiel, wäre eine Perspektive, die ich auch nicht schlecht fände.“ (P6, Absatz 
509)253
Spannend finden die Teilnehmer Events in der Bibliothek und schlagen eine Teilnahme 




                                                 
250 Vgl. Ergebnisbericht, S. 133. 
 vor. „Das find ich cool, ja. Das hört sich echt super an. […] Ja, ich kenn ein 
paar Leute, die kriegen dann vor Prüfungen immer so zittrige Hände […].“ (S7, Absatz 
157 - 159). Angeregt wird von den Professoren, dass die Bibliothek mithilfe von Events 
öffentlich wirksam agieren sollte um so eine gute Presse zu erzeugen. „Die Bibliothek 
251 Siehe Ergebnisbericht, S. 132. 
252 Siehe Ergebnisbericht, S. 132. 
253 Siehe Ergebnisbericht, S. 133. 
254 Vgl. Word Press: Lange Nacht der aufgeschobenen Hausarbeiten. https://schreibnacht.wordpress.com/ 
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sollte in Summe öffentlichkeitswirksam sein, gerade so in den Ausstellungen, mit den 
Bildern255, hat sicherlich sehr, sehr geholfen. […].“ (P2, Absatz 200)256
7 Tendenzen und Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung  
 
Ziel der Arbeit war es, anhand der Ergebnisse Empfehlungen zu Maßnahmen der Opti-
mierung des E-Medien-Portfolios der Bibliotheken abzugeben. In Kapitel sieben wur-
den deshalb zu jedem Themenkomplex mögliche Tendenzen eruiert, um anschließend 
mittels einer übersichtlichen Tabelle die Aufgaben, Ziele, Verantwortlichen sowie Ziel-
gruppen und den Zeitraum zur Maßnahmenerfüllung aufzuführen. Als Zeitraum wurde 
jeweils die Planzeit257
7.1 Tendenzen Suche digitaler Informationen allgemein 
 das heißt, der Zeitraum, der voraussichtlich zur Erreichung dieser 
Ziele erforderlich ist, angegeben. Die Maßnahmen werden in den Tabellen ohne Priori-
tät aufgelistet. Eine Priorisierung sollte innerhalb der gesamten Strategieplanung der 
Bibliotheken erfolgen und war nicht Ziel dieser Arbeit.  
Freie Suchmaschinen im Internet, bevorzugt Google, werden beim Einstieg in eine neue 
Thematik von beiden befragten Zielgruppen erwartungsgemäß258 häufig erwähnt. Bei 
Betrachtung der Codierungen wird deutlich, dass beide Zielgruppen bei Prüfung von 
Validität und wissenschaftlicher Relevanz zwar angeben, „eigene Maßstäbe“ anzuwen-
den, insgesamt zeigt sich jedoch die wenig kritische Einstellung gegenüber dem „Quasi-
Monopolisten“.259 Das von Stark umfassend belegte Phänomen der „Googleisierung der 
Informationssuche“260 schlägt sich bei auch bei den Probanden und deren Gebrauch der 
Suchmaschine für die Suche von digitalen wissenschaftlichen Informationen nieder.261
                                                 
255 Gemeint war der Event „Kunst am Campus“. Siehe dazu Gunzenhauser 2014, S. 91 f. 
 
256 Siehe Ergebnisbericht, S. 135. 
257 „Planzeit, d. h. der Zeitraum, für den der Plan aufgestellt wurde. Zu unterscheiden: a) Kurzfristige 
Planung,[…] Fristigkeit beträgt i. Allg. bis zu einem Jahr. b) Mittelfristige Planung: […] umfasst mit-
telfristige Zieldefinitionen […]. Fristigkeit beträgt i. Allg. ein bis fünf Jahre. c) Langfristige Planung: 
Festlegen von langfristigen Unternehmenszielen und von Strategien zur Erreichung dieser Ziele. Fris-
tigkeit beträgt i. Allg. mehr als fünf Jahre.“ Siehe Gabler Wirtschaftlexikon: Fristigkeit. 
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1588/fristigkeit-v7.html.  
258 Stark beschreibt zu dieser Art von Suchanfragen die „Problemstellung ‚Suchen statt Wissen‘“. Siehe 
Stark 2014, S. 1 f. 
259 Siehe Tomik 2012. http://www.faz.net/aktuell/politik/quasi-monopolisten-das-internet-spricht-
amerikanisch-11629285.html. 
260 Siehe Stark 2014, (Titel).  




Die daraus gewonnen Ergebnisse werden größtenteils „aus dem Bauch heraus“ für wis-
senschaftlich relevant empfunden und entsprechend individuell bewertet. 
Bei schon konkreter Themenstellung suchen Studierende eher den persönlichen Kontakt 
im Hochschulumfeld und wenden sich an das Bibliothekspersonal, ihre Professoren 
oder an Kommilitonen. Weitere Informationsquellen scheinen für diese Zielgruppe bei 
der Suche nach digitalen Informationen eine weniger wichtige Rolle zu spielen. Dies 
könnte auch ein Hinweis auf das sehr eng am Lehrplan und zeitlich straff organisierte 
Studiengeschehen sein, welches zumindest von den Studierenden ein effektives Vorge-
hen bei der Informationsbeschaffung verlangt. 
Die Industrieunternehmen werden von den Studierenden nicht als „Informationsliefe-
ranten“ zu konkreten Themen wahrgenommen. Im Gegensatz dazu bilden Professoren 
bei der thematisierten Informationsbeschaffung Netzwerke zur Industrie, persönlicher 
Kontakt ist ihnen wichtig. Die Bibliothek ist in dieser Phase der Informationssuche für 
die Professoren weniger von Bedeutung. 
Sowohl Studierende als auch Professoren nutzen zum Einstieg den Online-
Katalog (OPAC) der Bibliotheken. „Quick & Dirty“-Recherchen262
                                                 
262 "Quick & Dirty-Recherchen“. Siehe Hapke 1999, S. 1113 f.  
 sind dabei die gän-
gige Praxis.  
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7.1.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Suche digitaler Informationen  
Tab. 5: Empfehlungen Maßnahmen Suche digitaler Informationen  
7.2 Tendenzen Webauftritt 
Bedingt durch die finanzielle Unterstützung des Campus Tuttlingen durch die Industrie 
werden durch diese, besonders bei der öffentlichen Präsentation des Campus, deutliche 
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Mitspracherechte eingefordert. Die Industriepartner des Campus Tuttlingen möchten 
eine relativ eigenständige Präsentation der Fakultät ITE – und dies durch einen von der 
Hochschule Furtwangen unabhängig konzipierten und eigenständigen Webauftritt do-
kumentiert.263 Eine eigene Stabsstelle realisiert den Webauftritt des Campus Tuttlin-
gen.264
Bei der Analyse der Interviews wurde deutlich, dass der eigenständige Webauftritt der 
Fakultät ITE zu Irritationen bei den Haupt-Zielgruppen führt, da die beiden Webseiten 
unterschiedlich konzeptioniert sind und inkohärente Informationen über die Bibliothe-
ken enthalten.  
  
Mit dem Webauftritt wurde versucht, den Anspruchsgruppen (Stakeholder265
Die sich parallel entwickelnden Webauftritte mit zum Teil nicht identischen Informatio-
nen erwiesen sich bei der Suche als beirrend. Eine umfassende Analyse findet im Rah-
men dieser Arbeit nicht statt. Aus den „Stimmen der Nutzer“ lassen sich jedoch deutli-
che Optimierungsbedarfe hinsichtlich der Gesamtkonzeption der Webseite des Campus 
Tuttlingen, besonders zur Usability, erkennen. 
) gerecht 
zu werden. Dabei wurden die Haupt-Zielgruppen, die Lehrenden und die Studierenden 
und deren Informationsbedarfe zu wenig beachtet:  
Die folgende Darstellung der Webseite „HFU-Bibliotheken“266
                                                 
263 Vgl. Hochschule Furtwangen, Campus Tuttlingen:Webseite. http://www.hfu-campus-tuttlingen.de. 
 innerhalb des Webauf-
tritts des Campus Tuttlingen soll dies verbildlichen.  
264 Stabsstelle Marketing und Kommunikation des Campus Tuttlingen ist direkt dem Rektor unterstellt 
(und nicht dem zentralen Marketing der HFU).  
265 „[…] sämtliche Gruppierungen oder Institutionen innerhalb und außerhalb der Organisation, die auf-
grund marktlicher oder gesellschaftlicher Ansprüche Erwartungen an eine Organisation richten und 
entweder selbst oder durch Dritte dazu in der Lage sind, Einfluss auf eine Organisation auszuüben.“ 
Vgl. Dyllik 1984, zitiert nach Bruhn 2012, S. 193. Anm.: In Tuttlingen u. a. auch die Industriepartner. 




Abb. 13: Webseite Campus Tuttlingen: HFU-Bibliotheken 
Der Aufbau der Webseite der Bibliotheken267
Slogans wie „Unsere Medienvielfalt – Ihre Informationskompetenz“ oder „Wir bieten 
noch mehr…“ sind für die Nutzer eher unverständlich. Es sind für den Informationsbe-
darf nicht relevante, eher werbliche Texte hinterlegt. Wichtige Informationen beispiels-
 weist eine verwirrende Darstellung der 
Serviceleistungen der Bibliotheken auf. Fachbegriffe wie zum Beispiel Datenbankin-
formationssystem (DBIS) und Elektronische Zeitschriftenbibliothek (EZB) werden erst 
beim zweiten Klick erklärt, das heißt, die Dienstleistungen der Bibliotheken sind für 
den Nutzer nicht spontan zu erkennen. 
                                                 




weise zu den „Öffnungszeiten“ sind wenig präsent am äußeren Rand zu finden. „Service 
& Kontakt“ sind erst nach Scrollen einsehbar. Die folgende Darstellung soll den Web-
auftritt verbildlichen.  
Abb. 14: Webseite Hochschule Furtwangen. Die Bibliotheken 
Die Gestaltung des Webauftritts der Bibliotheken, welche eine Angebots-Präsentation 
des E-Medien-Portfolios impliziert, sollte in der Gesamtkonzeption auf wichtige Prinzi-
pien der Umsetzung bzw. Seitenaufbau und Funktionalität einzelner Designelemente 
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untersucht werden. Das „intuitive Web“268 sollte seine Nutzer nicht zu überflüssigen 
Überlegungen zwingen: „Don`t make me think!“ 269
Eine gute Präsenz im Internet ist für jede Firma eine wichtige Investition; viele Hoch-
schulbibliotheken haben dies erkannt und setzen finanzielle und personelle Mittel zur 
Optimierung der Konzeption ihres Webauftrittes ein. Die Bibliotheken als zentraler In-
formationslieferant sollten hier Ansprüche geltend machen und argumentativ die not-
wendigen Ressourcen zur Realisierung einer guten Webpräsenz einfordern. 
 
                                                 
268 Vgl. Krug 2014, (Titel). Anm.: Die Homepage sollte generell so professionell konzipiert werden, dass 
Nutzer sich vor dem Gebrauch einer Dienstleistung vor jedem Klick möglichst wenig Gedanken ma-
chen müssen. Vgl. Krug 2014, S.  
269 Krug führt dies als vorrangiges Prinzip zu Usability von Webseites auf. „Das bedeutet, dass eine Web-
site – so weit, wie es nach menschlichem Ermessen möglich ist – klar sein sollte. Naheliegend. Selbst-
erklärend.“ Krug 2006, S. 11. 
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7.2.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung Webauftritt 
Tab. 6: Empfehlungen Maßnahmen Webauftritt  270 271 272
                                                 
270 Vgl. Danowski; Heller, 2006, S. 126. 
  
271 Vgl. Hannemann 2010, S. 1 f. 
272 Vgl. Schweibenz 2011, S. 18. 
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7.3 Tendenzen Online-Katalog (OPAC) 
Die generelle Bedeutung des Online-Kataloges (OPAC) wird bei der Interpretation der 
Ergebnisse deutlich. Studierende und Professoren schätzen den Online-Katalog (OPAC) 
der Bibliotheken als Nachweisinstrument (nicht Google oder andere Suchinstrumen-
te).273
Bei Betrachtung des Rechercheverhaltens zeigt sich, dass die Expertensuche und deren 
Begrifflichkeiten zwar im bibliothekarischen Relevanz-System eine Rolle spielen, bei 
den Nutzern und deren Rechercheanforderungen waren sie jedoch von geringer Bedeu-
tung.  
   
Als Suchanfragen wurden von den Befragten am häufigsten sogenannte Einwort-
Suchanfragen gestellt, das bedeutet eine vereinfachte Reduzierung auf einen bzw. weni-
ge Begriff(e). Anspruchsvolle Suchanfragen über die erweiterte Suche oder die Ver-
knüpfung von Suchbegriffen mit Bowleschen Operatoren wurden nicht angewendet. 
Suchmaschinen werden dazu genutzt um die Vielfalt der Informationen im Internet zu 
durchdringen und haben Auswirkungen auf das Nutzungsverhalten bei anderer Medien 
wie zum Beispiel Bibliothekskataloge. Innerhalb der „Googleisierung der Informations-
suche“ 274 erwartet der Nutzer unter anderem, dass er zur Suche einen Suchschlitz, bzw. 
einen „One-Stop-Shop“275
Bezüglich des OPACs als Rechercheinstrument sollte deshalb eine konsequente Orien-
tierung an den Bedarfen der Benutzer erfolgen das heißt, zur Optimierung des OPAC 
sollte übliches Nutzerverhalten aufgegriffen werden, um das E-Medien-Portfolio mög-
lichst problemlos recherchierbar, verständlich und nutzbar zu machen.
 benutzen kann. 
276
Die Antworten gaben deutliche Hinweise zu gewünschten Funktionen eines Biblio-
thekskataloges: Vermisst wird ein Resource Discovery System (RDS)
 
277
                                                 
273 Vgl. Bates 2003, S10.  
 „People want 
274 Vgl. Stark 2014, S. 35. 
275 “One-Stop-Shop”: „Self-contained office or outlet that provides (almost) everything needed to satisfy 
a customer order or request, complete a process (such as borrowing), or fulfill a requirement (such as 
information). Siehe Business Dictionary.com, 2015. 
http://www.businessdictionary.com/definition/one-stop-shop.html. 
276 Vgl. Bates 2003, S. 49. 




their library catalogs to provide much more than just a catalog; they want library por-
tals, in effect.”278
Um beim Endnutzer den OPAC als wichtiges Rechercheinstrument in seinem Studien-
alltag zu erhalten, sind ausführliche Investitionen und Erneuerungs-Maßnahmen zur 
Erhöhung der Attraktivität unabdingbar.
 
279
Abb. 15: “Revitalizing the Research Library Catalog” 
 Die folgende Grafik soll mithilfe von Bei-
spielen die Erneuerungspotenziale des Online-Kataloges (OPAC) der Bibliotheken dar-
stellen. 
280
                                                 
278 Bates 2003, S. 49. 
      
 (Quelle / bearbeitet Calhoun 2006, S. 11) 
279 Siehe dazu IFLA: Richtlinien für die OPAC-Anzeige 2010, S. 17. 
http://site.ebrary.com/lib/alltitles/docDetail.action?docID=10408316. 
280 Calhoun 2006, S. 11. 
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7.3.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung Online-Katalog (OPAC) 
Tab. 7: Empfehlungen Maßnahmen Online-Katalog (OPAC)   281 282 283
 
 
                                                 
281 Vgl. Jansen 2010, S. 21 f.  
282 Projekt enthält eine Konkurrenzanalyse mit Kriterienkatalogen. Vgl. Jansen 2010, S. 5 und S. 21 f.  
283 Vgl. HTW Chur. http://www.cheval-lab.ch/usability-in-bibliotheken/. 
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Tab. 8: Fortsetzung Empfehlungen Maßnahmen Online-Katalog (OPAC)   284
7.4 Tendenzen E-Books 
  
Während die Usability des E-Book-Angebotes von den Befragten mehrheitlich als 
„problemlos“ zusammengefasst werden kann, besteht beim Angebots-Portfolio insge-
samt Nachholbedarf. So wird das Angebot insgesamt als „springerlastig“ empfunden 
und liefert dadurch Hinweise darauf, dass der durch den Verlag Springer lancierte Pa-
keteinkauf kritisch geprüft werden sollte. 
                                                 
284 Vgl. Furner, 2007. http://archive.ifla.org/IV/ifla73/papers/157-Furner-en.pdf. 
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„Pick and Choose“-Modelle werden von den Befragten zusätzlich gefordert. Abzuschät-
zen bleibt generell, welche Personen an den Bibliotheken, bei (üblicherweise) fehlenden 
Fachreferenten, über fachliche und zeitliche Ressourcen verfügen, die aufwändigen und 
wissenschaftlich-/fachlich geeignete Bestandsprüfung dieser Modelle vornehmen zu 
können.  
Der Informationsprozess der Nutzer hat sich mit Aufkommen des Internets und seinen 
Möglichkeiten der „Partizipation des Einzelnen am Informationsprozess“ 285
Es zeigt sich deutlich, dass die E-Books insbesondere für Studierende nur bei spontaner 
Verfügbarkeit lukrativ sind. Bei Nichtverfügbarkeit verzichten sie auf die Titel oder 
weichen auf frei verfügbare Quellen aus. Der bevorzugte Gebrauch von Suchmaschinen 
kann auch hier als Bestätigung dafür gewertet werden, dass deren Aufbau dem Nutzer in 
seinem Rechercheverhalten entgegenkommt und seine Anfrage zufriedenstellend be-
antwortet wird.
 komplett 
verändert. Erwünscht sind deshalb weitere Web 2.0-Anreicherungen der Katalogisate.  
286
                                                 
285 Vgl. Kempf 2014, S. 376.  
  
286 Vgl. Lewandowski 2010, S. 88. 
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7.4.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung E-Book-Portfolio 
Tab. 9: Empfehlungen Maßnahmen E-Book-Portfolio  287 288
                                                 
287 Vgl. Lewandowski 2010, S. 88. 
 
288 Vgl. Lewandowski 2010, S. 92 f. und Tabelle Rankingfaktoren für Bibliothekskataloge S. 99. 
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7.5 Tendenzen E-Journals 
Beide befragten Zielgruppen geben zwar an zu wissen, dass es ein E-Journal-Angebot 
gibt, sie es aber nicht aktiv für ihre Informationsbedarfe nutzen. Sie teilen mit, dass das 
E-Journal-Angebot nicht im Studienalltag präsent ist.  
Dies mag einerseits der Ausrichtung der Studiengänge geschuldet sein, so zeigte sich, 
dass Studierende und Lehrende in ein straff organisiertes Studien- und Vorlesungspen-
sum in den überwiegend relativ neu konzipierten Bacherlor-Studiengängen der Fakultät 
Industrial Technologies (ITE) des Campus Tuttlingen eingebunden werden. Anderer-
seits ist deutlich zu erkennen, dass das E-Journal-Angebot nicht sichtbar genug ist und 
dessen Handling eher abschreckend auf die Nutzer wirkt.  
Es zeigt sich auch, dass die Schulungskonzepte bei den Studierenden keine positive 
Resonanz erzeugen. Wichtige Verbesserungspotentiale sind den Nennungen Nichtnut-
zungsgründen zu erkennen: Für die Studierenden ist es wichtig, dass sie das E-Journal-
Portfolio über die gesamte Studiendauer, besonders jedoch zu den Projekt und Thesis-
Arbeiten vermittelt bekommen.  
Die Einführungsveranstaltung im ersten Semester ist zwar als Überblick zur Darstellung 
des E-Journal-Angebots geeignet, die eigentliche Recherche in E-Journals sollte jedoch 
im „konkretem Anwendungsbezug“289, erlernt werden. Die Studierenden haben zu ei-
nem frühen Zeitpunkt des Studiums noch kein Interesse an E-Journals und bei den in 
höheren Semester Studierenden ist das E-Journal-Portfolio in Vergessenheit geraten. 
Die Studierenden weichen deshalb eher auf andere Informationsquellen aus. Dieser Fak-
tor wird bereits in vorangegangenen Studien beschrieben. „Zum anderen ist anzuneh-
men, dass Studierende bis zum Hauptstudium anderweitig Kenntnisse zur Nutzung 
elektronischer wissenschaftlicher Informationen erhalten,[…]“290
Angesichts der bevorstehenden Überlegungen zur Erhöhung der Bekanntheit und Sicht-
barmachung des E-Journal-Angebots sollte aus Sicht der Befragten darauf geachtet 
werden, das Angebot auch innerhalb der Lehrinhalte einzubinden, das Handling deutlich 
zu vereinfachen sowie die Professoren als relevante Mittler zu nutzen. 
  
                                                 
289 Klatt 2001, S. 35. 
290 Klatt 2001, S. 35. 
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7.5.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung E-Journal-Portfolio 
Tab. 11: Empfehlungen Maßnahmen E-Journal-Portfolio 
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7.6 Tendenzen E-Datenbanken 
Hinsichtlich der Nutzung des Datenbank-Portfolios stellt sich die Situation am Campus 
Tuttlingen mit den naturwissenschaftlich-technischen Studiengängen innerhalb der Fa-
kultät ITE zusammengefasst wie folgt dar. 
Es wird deutlich, dass das Datenbank-Angebot in der Fakultät ITE in den Bachelor-
Studiengängen nur von wenigen Personen genutzt wird und in seinem gesamten Spekt-
rum bei den befragten Gruppen nahezu unbekannt ist.  
Die Lehrinhalte, vor allem im Grundstudium, orientieren sich eng an den umfangrei-
chen Skripten zu den Vorlesungen, die allen Studierenden über die Lernplattform elekt-
ronisch und vollständig zur Verfügung gestellt werden. Dazu werden erweiternd Litera-
turlisten ausgegeben, die überwiegend Lehr- und Fachbücher enthalten.  
Vom Datenbank-Portfolio werden lediglich die Normdatenbanken abgefragt. Eher ge-
gen Ende des Hauptstudiums werden diese Datenbanken als Informationsquelle zu 
technischen vorlesungsrelevanten Inhalten genutzt und in diesem Zusammenhang von 
den Professoren auch innerhalb der Vorlesungen empfohlen.  
Die Professoren beurteilen die Datenbanken bezogen auf den Inhalt ihrer Vorlesungen 
für die Studierenden als nicht relevant. So wurde in bereits vorliegenden Studien be-
schrieben, dass Studierende, die den Umgang mit elektronischen Datenbanken ohne 
konkreten Anwendungsbezug erfahren haben, als eher unwichtig einschätzen. Zudem 
eignen sich Studierende, die im Laufe Ihres Studiums keine wissenschaftliche Recher-
chekompetenzen vermittelt bekommen individuelle Recherchestrategien an, um „[…] 
somit auf einem eher suboptimalen Niveau der Informationskompetenz [zu] verhar-
ren[d] […]“.291
Weiterhin bestätigt sich die Neigung, dass Studierende den Umgang mit Datenbanken 






                                                 
291 Klatt 2001, S. 34. 
292 Vgl. Ray; Day 1998, S. 16. http://www.informationr.net/ir/4-2/paper54.html. 
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Es zeigt sich bei der Befragung die ebenfalls in bereits durchgeführten Studien nachge-
wiesene Tendenz, dass die Studierenden die im ersten Semester im Rahmen des APT 
erhaltene Information über E-Datenbanken nicht mit der zu einem späteren Zeitpunkt 
ggf. erfolgreichen Recherche zu einem Thema in Verbindung bringen können.  
 
Die Themen und Inhalte der Datenbankschulungen sollten folglich detailliert auf den 
Studienzeitpunkt – Grund- und Hauptstudium sowie vor Erstellung der Bachelor-
/Masterthesis – und den Informationsbedarf der Studierenden angepasst werden, damit 
durch eine regelmäßige Anwendung ein gutes Niveau von Informationskompetenz bei 
den Studierenden über die gesamte Studiendauer sichergestellt werden kann.293
 
  
                                                 
293 Vgl. Hapke 199, S. 10.  
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7.6.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Optimierung E-Datenbank-Portfolio 




Tab. 14: Fortsetzung Empfehlungen Maßnahmen E-Datenbank-Portfolio 
7.7 Tendenzen Sichtbarkeit und Bekanntheit E-Medien-Portfolio 
Soziale Medien294 sind für die Bibliotheken bereits Teil ihrer Kommunikationsstrategie 
und sollten aufgrund ihrer Akzeptanz besonders bei der studentischen Zielgruppe strate-
gisch weiter ausgebaut und genutzt werden. Social-Media-Strategie295
Das Ziel umfassender Media-Marketing-Maßnahmen der Bibliotheken sollte darin be-
stehen, die Hauptzielgruppen für das E-Medien-Portfolio der Bibliotheken so zu begeis-
 als ganzheitliches 
Beziehungsmanagement umfasst alle Interaktion über soziale Medien mit den Zielrup-
pen. Bei der Entwicklung einer umfassenden Strategie sollten auch alle möglichen Be-
rührungspunkte und Schnittstellen, wie zum Beispiel die Webseite bis hin zu den E-
Mails, mit denen die Kunden täglich erreicht werden, berücksichtigt werden.  
                                                 
294 „Soziale Medien (Social Media) dienen der – häufig profilbasierten – Vernetzung von Benutzern und 
deren Kommunikation und Kooperation über das Internet. Das Web 2.0, das Mitmachweb, ist wesent-
lich durch sie bestimmt.“ Gabler 2015. Soziale Medien. 
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/569839/soziale-medien-v5.html. 
295 „In der Social-Media-Strategie definiert man Verhaltensweisen und Maßnahmen zur Verwirklichung 
langfristiger Ziele mithilfe von und in den sozialen Medien (Social Media). Die Nutzung von Social 
Networks, Weblogs, Microblogs, Wikis und Foto- und Videoplattformen wird auf die strategische 
Bedeutung hin untersucht und für das eigene Unternehmen bzw. die eigene Organisation festgelegt. 




tern, dass sie ein Gefühl der Zugehörigkeit zu den Bibliotheken entwickeln und sich 
aktiv durch Dialog beteiligen.296
Die Studierenden nehmen die Bibliothek und ihr E-Medien-Portfolio als eher unbedeu-
tend und distanziert wahr. Geschätzt werden generell die permanente Verfügbarkeit und 
der nicht limitierte Zugriff auf die E-Medien und diese positiven Aspekte werden nach 
Meinung der Befragten unzureichend kommuniziert. Die Zielgruppen fordern eine klare 
und prägnante – durchaus werbliche Ansprache – die die E-Angebote positiv kommuni-
ziert. Dabei sollte eine zielgruppenadäquate Ansprache zur Kommunikation der Aspekte 
Nutzung und Zugriffsmöglichkeiten der E-Medien gefunden werden. Wichtig in diesem 
Zusammenhang ist auch die Berücksichtigung moderner Lernformen. 
 Das Kommunikationsverhalten der Kunden sollte ge-
nutzt werden, um Informationen über E-Medien positiv zu verbreiten und damit für die 
Kunden „sichtbarer“ zu machen.  
Um E-Medien sichtbarer zu machen, ist ein umfangreiches Schulungskonzept erforder-
lich, welches über die gesamte Studiendauer und jeweils passenden Inhalten E-Medien 
„greifbar“ macht. In diesem Zusammenhang sollte gemeinsam mit den verantwortlichen 
der Lehre diskutiert werden, um gemeinsam erfolgsversprechende Konzepte zu entwi-
ckeln. 
Neben den traditionellen Services der Bibliothek werden von den teilnehmenden Inter-
viewpartnern zahlreiche weitere Vorschläge über bibliothekarische Aufgaben als Infor-
mationsversorgung rund um Literatur aber auch weitere Serviceleistungen aufgeführt, 
um die Bibliothek als Kommunikationsort attraktiver zu machen. Dem Entwickeln neu-
er Dienstleistungen sollten die Bibliotheken offen begegnen und derartige Anregungen 
dazu nutzen, ihr grundlegend positives Image zu fördern und die Wünsche der Studie-
renden und Professoren ernst nehmen.  
Eine Schreibwerkstatt und auch die Überlegung ein Café in die Bibliothek zu integrie-
ren könnten dazu beitragen, die Studienbedingungen und Lehrverhältnisse am Campus 
unter den Aspekten „Studienbewältigung“ und „Studienqualität“297
                                                 
296 Siehe dazu Bibliothek 2.0. Bergmann; Danowski 2010, S. 6. 
 positiv zu beeinflus-
sen und die E-Medien ins Gespräch zu bringen. 
297 Das Bachelor- und Masterstudium im Spiegel des Studienqualitätsmonitors 2014, Vorwort.  
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7.7.1 Empfehlungen zu Maßnahmen Sichtbarkeit und Bekanntheit: Image, 
Wahrnehmung, Kommunikation 
Tab. 15: Empfehlungen Maßnahmen Image, Wahrnehmung, Kommunikation  298 299
                                                 
298 Vgl. Bruhn 2013, S. 202 f. 
 
299 Vgl. Wöhe 2010, S. 168. 
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7.7.2 Empfehlungen zu Maßnahmen Sichtbarkeit und Bekanntheit: 
Aufgabe Bibliothek, Studium und Lehre  
Tab. 16: Empfehlungen Maßnahmen Aufgabe Bibliothek, Studium und Lehre  300 301
                                                 
300 Siehe dazu DBV Deutscher Bibliotheksverband. Bibliotheksportal Informationskompetenz. 
http://www.bibliotheksportal.de/themen/bibliothek-und-bildung/informationskompetenz.html. 
 
301 Siehe dazu Universitätsbibliothek Rostock. https://www.youtube.com/watch?v=QHDf5j07L60 De-
signworkshop, Workshop mit Studierenden zur Gestaltung und Einrichtung einer Bibliothek: Univer-
sitätsbibliothek Rostock inspiriert von der HAW Hamburg.  
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7.7.3 Empfehlungen zu Maßnahmen Sichtbarkeit und Bekanntheit: 
Bekannte Aktionen, Maßnahmen Bibliothek 
Tab. 17: Empfehlungen Maßnahmen (Bekannte) Aktionen, Maßnahmen Bibliothek     
302 303 304
                                                 




7.7.4 Empfehlungen zu Maßnahmen Sichtbarkeit und Bekanntheit: Eigene 
Vorstellungen und Ideen 
Tab. 18: Empfehlungen Maßnahmen: Eigene Vorstellungen, Ideen  
                                                                                                                                               
303 Vgl. Pohla 2011, S. 204. Richtlinien zu Usability von Apps. Siehe dazu Apple Kriterienkatalog Apple: 
iOS Human Interface Guidelines. 
https://developer.apple.com/library/ios/documentation/UserExperience/Conceptual/MobileHIG/. 




„Die Liquid Youth wird die Netzwerkgesellschaft nachhaltig prägen. Denn heutige Ju-
gendliche sind nicht nur ‚Digital Natives‘, sondern auch ‚Transformational Nati-
ves‘.“305
Sicherlich müssen sich an wissenschaftlichen Hochschulbibliotheken alle Verantwortli-
chen immer wieder die Frage stellen, warum Studierende im digitalen Zeitalter (noch) 
Bibliotheken besuchen. Und bei diesen Betrachtungen sollten die Entwicklungen und 
Trends der Jugendgenerationen im Mittelpunkt stehen.  
 
Soziale Gruppen werden generell nicht mehr so sehr „demografisch definierbar, sondern 
vor allem psycho- und soziografisch: über individuelle und situative Interessen, Verhal-
tensweisen und Technologienutzungen […]“306
Eine der spannendsten und herausfordernden Aufgabe der Bibliotheken – vor allem 
auch der kleineren wissenschaftlichen Bibliotheken in der Hochschullandschaft – wird 
deshalb zukünftig sicherlich sein, das eigene (bibliothekarische) Relevanzsystem per-
manent in Frage zu stellen und auch die Sprache ihrer Nutzer zu verstehen. Dies kann 
nur dann gelingen, wenn die Bibliotheken ihre zukünftigen Nutzer auch kennen und 
besonders die digitalen Services innerhalb des Studienumfeldes aktiv und positiv kom-
munizieren. 
 sein und dies ist für die stete Beachtung 
indivdueller Bedarfe der Zielgruppen und deren Erforschung bzw. Nutzerforschung in 
Bibliotheken ein gutes Argument. Desweiteren bewerben sich heute Hochschulen bei 
künftigen Studierenden und für Bibliotheken wird es deshalb immer wichtiger, sie aktiv 
einzubinden, um die eigene Innovations- und Zukunftsfähigkeit zu stärken. 
 
Anhand einer qualitativen Erhebung unter den Professoren und Studierenden der Fakul-
tät Industrial Technology am Campus Tuttlingen der Hochschule Furtwangen konnten 
Erkenntnisse über Einstellungen, Sichtweisen und die sich daraus ergebenden Nut-
zungsgewohnheiten zum E-Medien-Portfolio gewonnen werden. Die Studie fragte nach 
den Nutzungsaspekten bei digitalen Informationsbedarfen, speziell beim E-Medien-
Portfolio der Bibliotheken sowie dessen Sichtbarkeit im Lehrumfeld und Studienalltag.  
                                                 
305 Schuldt; Ehret 2015, S. 9. 
306 Schuldt, Ehret, S. 9. 
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Die Wahl der Erhebungs- und Auswertungsmethode, die qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring, ergab sich aus den formulierten Untersuchungsfragen. Deren Anwendung 
konnte erfolgreich durchgeführt werden, die beiden Grundprinzipien Reliabilität (auf-
grund der Regelgeleitetheit und Systematik prinzipiell nachvollziehbar307) und Validität 
(unter anderem Validierung durch die korrekte Rekonstruktion des Inhalts308
 
) konnten 
erfüllt werden. In der Studie ist es gelungen, durch induktive Kategorienbildung – der 
Entwicklung des Kategoriensystems aus dem Textmaterial heraus – die umfangreichen 
Interviewtranskripte auf eine überschaubare Datenmenge zu kürzen und trotzdem wich-
tige inhaltliche Aspekte der Nutzung der Hauptzielgruppen herauszuarbeiten. Durch den 
systematischen Codierleitfaden konnten die Ergebnisse transparent und nachvollziehbar 
dargestellt werden. 
Neben der Wahl der Erhebungs- und Auswertungsmethode sind vorzeitig Überlegungen 
zur Gestaltung des Erhebungsprozesses erfolgt. Frühzeitig berücksichtigt wurden im 
Planungsprozess die Kommunikation der Zwischenresultate sowie die Präsentation der 
Ergebnisse bei den unterschiedlichen Anspruchstellern der Hochschule, besonders je-
doch beim Bibliothekskollegium, da die Ergebnisse der Studie ggf. eine Einleitung 
komplexer Veränderungsprozesse darstellen werden.  
 
Insgesamt zeigen die Resultate, dass bei der digitalen Informationssuche freie Suchma-
schinen im Internet, an erster Stelle Google, beim Einstieg in eine neue Thematik erwar-
tungsgemäß bevorzugt werden. Es zeigte sich aber auch, dass bei konkreter Themenstel-
lung die Informationssuche eher im Hochschulumfeld stattfindet und die Zielgruppen 
die Bibliothek als zentralen Dienstleister innerhalb des Studienalltages wahrnehmen.  
 
Aus den Resultaten der qualitativen Interviews ergeben sich zunächst wertvolle Opti-
mierungshinweise zu den E-Service-Dienstleitungen, dem Webauftritt der Bibliotheken 
und dem Online-Katalog (OPAC). Bei der Analyse der Gespräche wurde deutlich, dass 
der Webauftritt der Fakultät des Campus Tuttlingen zu Irritationen bei den Hauptziel-
gruppen führt: zwei unterschiedlich konzeptionierte Webseiten, die zudem inkohärente 
Informationen über die Bibliotheken enthalten. 
                                                 
307 Mayring 2015, S. 145 f. 
308 Mayring 2015, S. 112 f. 
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Studierende und Professoren schätzen den Online-Katalog (OPAC) der Bibliotheken 
primär als Nachweisinstrument – nicht Google oder andere Suchmaschinen. Um den 
Stellenwert des OPACs innerhalb des Studienalltags der befragten Guppen zu erhalten, 
sind jedoch ausführliche Innovationsmaßnahmen erforderlich: Vermisst werden vor 
allem die Volltextsuche und eine Suche über alle E-Medien. 
 
Besonders das E-Book-Portfolio der Bibliotheken nimmt einen hohen Stellenwert in-
nerhalb des Hochschul- und Studienumfeldes ein. Während die Usability des E-Book-
Angebotes von den Befragten mehrheitlich als „problemlos“ zusammengefasst werden 
kann, besteht beim Angebots-Portfolio Nachholbedarf. Das Angebot wird insgesamt als 
„springerlastig“ empfunden und dies liefert Hinweise darauf, den Springer Paketeinkauf 
kritisch zu prüfen. Die Zielgruppen wünschen sich zudem mehr Grundlagenliteratur und 
englischsprachige Titel im E-Book-Portfolio und weitere „Pick and Choose“-Modelle 
um das Verlagsangebot zu erweitern.  
 
Gleichzeitig konnten wichtige Erkenntnisse darüber gewonnen werden, inwieweit die E-
Journals von den Zielgruppen genutzt werden. Die Studierenden und Professoren geben 
an zu wissen, dass es ein E-Journal-Angebot gibt, dieses jedoch nicht sichtbar für die 
Zielgruppen kommuniziert wird und dessen Handling eher abschreckend wirkt. 
 
Es wird deutlich, dass vom E-Datenbankangebot – in der technisch-
naturwissenschaftlichen Fakultät in den Bachelor-Studiengängen – nur wenige Daten-
banken (Perinorm und IEEE) von wenigen Befragten genutzt werden.  
 
Die Studie macht weiterhin deutlich, dass die Schulung zum E-Medien-Portfolio zu 
einem zu frühen Zeitpunkt im Studienverlauf (Erstes Semester) stattfindet und in den 
höheren Semestern individuelle Schulungen vermisst werden. Dies bestätigt die in be-
reits durchgeführten Studien nachgewiesene Tendenz, dass den Studierenden Inhalte 
von Datenbanken passend zum Studienverlauf und Studienthemen vermittelt werden 
sollten. 
Aber die Umfrage vermittelt auch, was der Zielgruppe wichtig ist und offeriert erste 
Handlungsspielräume, die aufzeigen, wie es auch in Zukunft gelingen kann, dass wis-
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senschaftliche Bibliotheken „[…] Knotenpunkte des Lernens darstellen.“309 Die Stim-
men der Studierenden sprechen eine deutliche Sprache und fordern eine konsequente 
bedarfsorientierte Erwerbungspolitik mit „E-First Ausrichtung“310
Die Ergebnisse der Studie erheben nicht den Anspruch komplett oder gar „unumstöß-
lich“ zu sein. Sie liefern lediglich Empfehlungen zu Maßnahmen der Optimierung der 
einzelnen Bereiche rund um das E-Medien-Portfolio der Bibliotheken.  
 und mit Auswirkun-
gen auf alle künftigen strategischen Überlegungen innerhalb der Informationslandschaft 
einer Hochschulbibliothek. Die Studie macht deutlich, dass die Studierenden als sog. 
„Transformational natives“ zwar die Technik bevorzugt nutzen und die fundamentalen 
Rechercheinstrumente von der Zielgruppe bedient werden können aber dennoch werden 
Bedarfe beim Umgang mit E-Medien und großen Datenmengen, so z. B. bei fachgebun-
denen Recherchen bekundet. Dies zeigt, dass Informationsflut bedingt durch hohe Da-
tendichte sowie zahlreiche unterschiedliche Ressourcen und große Treffermengen eine 
Bewertung und Analyse durch die Nutzer erforderlich machen.  
Sicherlich spielen auch die Besonderheiten des Campus Tuttlingen eine Rolle bei den 
ermittelten Ergebnissen. Nichtsdestotrotz kann diese qualitative Studie in ihrer Metho-
dik und Vorgehensweise als Muster für Folgestudien an den Bibliotheken der Hoch-
schule Furtwangen oder in anderen Bibliotheken dienen. Ein großer Vorteil qualitativer 
Forschung in Bibliotheken besteht darin, dass schon mit einer kleinen Stichprobe sozia-
le Sachverhalte erklärt und ggf. im Zusammenhang mit speziellen Bedarfen der Nutzer 
in Zusammenhang gebracht werden können.  
Im Verlauf der Studie konnten aufgrund des begrenzten zeitlichen Umfangs und fehlen-
den personellen Ressourcen bei Weitem nicht alle Auswirkungen und Prozesse für die 
E-Servicequalität der Bibliotheken abschließend betrachtet und analysiert werden. In 
der Auswertung der Studienergebnisse blieben zum Beispiel Fragestellungen zu studi-
enfachrelevante Unterschiede bei der Nutzung der E-Medien und von der Studiendauer 
abhängige Zusammenhänge noch unbeantwortet.  
Dazu werden zu einem späteren Zeitpunkt Folgestudien unter besonderer Berücksichti-
gung der Campus der Bibliotheken für umfassende Qualitätsüberlegungen zur E-
                                                 
309 Siehe Simon-Ritz; Mc Leod 2013, S. 33.  
310 Siehe Bastian 2013, S. 40. 
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Service- und E-Dienstleistungsqualität von Bedeutung sein. Hier sind wiederum wert-
volle Ergebnisse zu erwarten, die die strategische Ausrichtung der Bibliotheken betref-
fen und als komplexe Basis für weitere Überlegungen gesehen werden können. Dabei 
sind Überlegungen hinsichtlich der Kompetenzerweiterung des Kollegiums der Biblio-
theken stets zu berücksichtigen.311
Die Studie „E-Medien-Service nach Maß“ offeriert damit eine große Chance für die 
Bibliotheken der Hochschule Furtwangen, sich bei ihren Kunden, vor allem ihren 
Haupt-Zielgruppen den Studierenden und den Lehrenden, als digitaler Informationsan-
bieter „der ersten Wahl“ mit bester Servicequalität hervorzutun. Dazu bedarf es eines 
exzellenten E-Service- bzw. E-Dienstleistungsportfolios, das die Verantwortlichkeit und 
das Interesse jeden Mitarbeiters bedingt. Die Umfrageergebnisse haben aber auch ge-
zeigt, dass ein umfassendes Servicekonzept unter dem Aspekt der mittelfristigen und 
langfristigen strategischen Planung positioniert werden sollte. Ein wichtiger Schritt der 
Auseinandersetzung mit diesem komplexen Thema und dessen Akteuren ist mit dieser 
Studie gelungen.  
  
Der Maßnahmenkatalog kann als Grundlage dienen, um das Change-Management der 
Bibliotheken der Hochschule Furtwangen einzuleiten.  
Das Ziel der HFU-Bibliotheken ist schließlich „[…] den Bruch zwischen dem physi-
schen Ort Bibliothek und der digitalen Informationswelt (OPAC, Web, Social Me-
dia)[...]“312
 
 zu überwinden und mit innovativen Entwicklungen die Studierenden und 
Lehrenden in den Fokus aller Planungen zu stellen. 
Diese Arbeit soll deshalb auch mit einer Stimme der Befragten enden: 
„Auch wenn das nicht gleich sofort therapierbar […] ist, weiß man aber, was man eben 




                                                 
311 Tochtermann und stellt in seiner zehnten These dar: „Bibliotheken besitzen hohe IT-Kompetenz 
und/oder hohe Medienkompetenz. Während das Kompetenzprofil der Beschäftigten einer Bibliothek 
heutzutage durch bibliothekarische und fachlich-inhaltliche Kompetenzen geprägt ist, wird dieses 
Kompetenzprofil zukünftig um Medienkompetenz und / oder Kompetenzen aus der Informatik oder 
den Informationswissenschaften maßgeblich erweitert.“ Siehe Tochtermann 2013, S. 771. 
312 Die Bibliothek als spielerischer, interaktiver Lernort: Diese Idee realisierte die Stadtbibliothek Köln im 
vergangenen Jahr. Siehe dazu Stadtbibliothek Köln. goo.gl/sQO7lp. 
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10.1 Exkurs Online-Studie 
Die quantitative Online-Studie lieferte wertvolle Ergebnisse zu den Nutzerbedarfen be-
züglich Bestände und Services der E-Medien der HFU-Bibliotheken. Sowohl über die 
Nutzung als auch über die gewünschten Services in Bezug auf eine optimale Lernumge-
bung erhielten die HFU-Bibliotheken aufschlussreiche Zahlen. Die Online-Studie mach-
te deutlich, dass die Nutzung der E-Medien mit den Wunschvorstellungen hinsichtlich 
einer optimalen Lernumgebung der Studierenden differiert. Über 50 % nutzen keine E-
Journals, über 30 % nutzen keine Datenbanken, aber 65 % der Befragten geben an, dass 
Ihnen der Zugriff auf das E-Angebot hinsichtlich einer optimalen Lernumgebung sehr 
wichtig ist. 
Abb. 16: Frage 4. Nutzung der elektronischen Angebote der HFU-Bibliotheken 
Frage 4. Wie häufig nutzen Sie die folgenden elektronischen Angebote der HFU-
Bibliotheken? Das am häufigsten genutzte Angebot ist der elektronische Katalog der 
Bibliotheken. 28 %314
                                                 
314 Die folgenden Prozentzahlen beziehen sich auf die Personen, die die jeweilige Frage beantwortet ha-
ben.  
 der Befragten geben an, diesen mindestens einmal pro Woche zu 
nutzen und 36 % nutzen mindestens einmal pro Monat. Auf Rang zwei werden die E-
106 
 
Books aufgeführt, die mindestens einmal pro Woche von 22 % und mindestens einmal 
pro Monat von 30 % der Befragten genutzt werden. Erkennbar ist, dass von 17 % die E-
Journals mindestens einmal im Monat genutzt werden, jedoch 51 % der Befragten diese 
weniger als einmal im Monat verwenden. 27 % geben an, das elektronische Datenbank-
angebot mindestens einmal im Monat zu nutzen, aber 30 % der Befragten nehmen es 
weniger als einmal im Semester in Anspruch. 
Abb. 17: Frage 17. Bedeutung der Bestände und Services im Hinblick auf eine optimale 
 Lernumgebung 
Frage 17. Wie wichtig sind Ihnen Bestände und Services im Hinblick auf eine optimale 
Lernumgebung? Der Zugriff auf das elektronische Angebot wurde von beinahe zwei 
Drittel der Befragten (65 %) diesbezüglich als „sehr wichtig“ bzw. von 29 % als „wich-
tig“ erachtet. Die Beratung bei der Nutzung des Angebots und bei Rechercheanfragen 
beurteilen 45 % der Befragten mit „wichtig“, 28 % bzw. 34 % als „sehr wichtig“. Den 
Präsenzbestand finden 37 % „sehr wichtig“ und rund 35 % der Teilnehmer finden den 




10.2 Ausprägungen Bibliotheken 
Tab. 19: Ausprägungen Bibliotheken Berichtsjahr 2014 / Vorjahr 2013 
Die Tabelle enthält alle wichtigen Daten zur Darstellung des E-Medien-Portfolios im 
Umfeld der Campus-Bibliotheken Furtwangen (FU), Villingen-Schwenningen (VS) und 
Tuttlingen (TUT) im Berichtsjahr 2014 im Vergleich zum Vorjahr 2013.  
Alle Zahlen entsprechen der DBS-Datenbank aus den Berichtsjahren 2013 und 2014.315 
Die Studierendenzahlen sind der HFU-Studierendenstatistik des Wintersemesters 
2014/2015316 bzw. zum Vorjahresvergleich aus der HFU-Studierendenstatistik Winter-
semester  2013/2014317
                                                 








df und Vorjahr WiSe2013/2014 . 





Die Professoren werden nicht nach Campus erfasst, da sie campusübergreifend in der 
Lehre tätig sind.318
Die Anzahl E-Journals setzt sich zusammen aus der Anzahl der über die Datenbanken 
lizensierten E-Journals der HFU = 16 290 sowie 7 103 Titeln aus Nationallizenzen und 
Aggregatdatenbanken.  
  
Sie Summe der E-Book Downloads setzt sich ausschließlich aus Springerlink, Safari 
Tech Books und Hanser zusammen. 
  
                                                                                                                                               
gen.de/fileadmin/user_upload/Allgemein/Downloads/Zahlen_und_Fakten/Studentenstatistik_20132.p
df. 





Tab. 20: E-Book-Portfolio Bibliotheken (Stand 12.2014) 
 
                                                 
319 Diese Tabelle enthält ausschließlich die wichtigsten Anbieter. Ca. 30 000 Titel werden zusätzlich über 




10.4 E-Datenbank-Portfolio  




10.5 Interview-Leitfaden  
E-Medien-Service nach Maß – Qualitative Studie zu Nutzungsaspekten und 
Optimierung des E-Medien-Portfolios an den Bibliotheken der Hochschule 
Furtwangen 
A Einführung Leitfaden-Interviews  
Die Studie hat zum Ziel aufzuzeigen, in welcher Weise das E-Medien-Portfolio der 
HFU-Bibliotheken genutzt wird und welche besonderen Bedarfe seitens der befragten 
Nutzergruppe - Professoren und Studierende der Fakultät ITE am Campus Tuttlingen - 
bestehen. Darüber hinaus soll ermittelt werden, inwieweit das E-Medien-Angebot der 
Bibliothek bekannt ist bzw. welche Möglichkeiten es gibt, die E-Medien-Angebote für 
die Zielgruppe sichtbar zu machen.  
Die Ergebnisse sollen dazu verwendet wenden, die Servicequalität im Bereich E-
Medien-Portfolio der HFU-Bibliotheken insgesamt zu optimieren. 
Das Ziel des Interviews ist es, Ihre Meinung zum E-Medien-Angebot der Bibliothek am 
Campus Tuttlingen zu erfragen, besonders auch zum Handling, der Verfügbarkeit und 
den Nutzen, den Sie davon für Ihre Lehrveranstaltung bzw. Ihr Studium erwarten. 
Während des Interviews werden - mit Ihrem Einverständnis - Notizen gemacht und zu-
sätzlich wird das Interview aufgezeichnet. Selbstverständlich werden alle Informationen 
vertraulich und anonym behandelt und in deren anschließender Verwendung wird nicht 
ersichtlich, von welcher Person die Aussage stammt.  
Sie können jederzeit und zu jeder Frage während des Interviews frei Ihre Meinung äu-
ßern. Die Befragung wird ca. eine Stunde dauern.  




E-Medien-Service nach Maß – Qualitative Studie zu Nutzungsaspekten und 
Optimierung des E-Medien-Portfolios an den Bibliotheken der Hochschule 
Furtwangen 
B Fragenkatalog Leitfaden-Interview  
1 Einstiegsfragen zur Suche digitaler Informationen allgemein 
1.1 Suche bei neuer Themenstellung  
Sie bereiten eine neue Themenstellung /ein für Sie noch relativ unbekanntes Projekt vor 
und suchen dazu relevante Informationen /Literatur, die digital verfügbar ist. Wie gehen 
Sie vor? 
1.1.1 Was tun Sie als erstes? / Wo suchen Sie spontan?  
1.1.2 Was denken Sie über frei zugängliche Informationen im Internet in Bezug auf 
deren Informationsgehalt und Validität? 
1.2 Suche spezieller Informationen 
Wo suchen Sie, wenn Sie Ihre Suche schon konkretisiert haben bzw. ganz spezielle In-
formationen benötigen? Zum Beispiel Literaturempfehlungen Ihrer Dozenten / der be-
treuenden Industrie-/ Praktikumsbetriebe. 
1.2.1 Was tun Sie als erstes? / Wo suchen Sie spontan?  
1.2.2 Wie gehen Sie in Ihrer Suche vor? Sucheinstieg / Suchstrategie? 
1.2.3 Was tun Sie, wenn Sie nichts zu Ihrem Thema finden können? 
 
2 Fragen zu allgemeinen E-Angeboten der HFU-Bibliotheken 
2.1 Webauftritt 
2.1.1 Gelingt Ihnen der Einstieg in die Webseite der Bibliothek problemlos? 
2.1.2 Finden Sie die gesuchten Informationen? 
2.1.3 Wie beurteilen Sie den Zugang / die Usability?  
2.2 Online-Katalog (OPAC)  
2.2.1 Kennen Sie / nutzen Sie den Online-Katalog (OPAC) der Bibliothek?  
2.2.2 Wenn nicht: Warum kennen / nutzen Sie den Online-Katalog (OPAC) nicht?  
2.2.3 Wenn ja, bei welchen Gelegenheiten / Fragestellungen nutzen Sie den OPAC?  
2.2.4 Wie gehen Sie in Ihrer Suche vor? Sucheinstieg (problemlos?) / Suchstrategie? 





E-Medien-Service nach Maß – Qualitative Studie zu Nutzungsaspekten und 
Optimierung des E-Medien-Portfolios an den Bibliotheken der Hochschule 
Furtwangen 
3 Fragen zum E-Medien-Portfolio der HFU-Bibliotheken 
3.1 E-Books 
3.1.1 Kennen Sie / nutzen Sie das E-Book-Angebot der Bibliothek?  
3.1.2 Wenn nicht / Nutzung eher selten: Warum nutzen Sie das E-Book-Angebot der 
Bibliothek nicht / eher selten?  
3.1.3 Wenn ja, bei welcher Gelegenheiten / Fragestellungen nutzen Sie das E-Book-
Angebot der Bibliothek?  
3.1.4 Professoren: Weisen Sie die Studierenden auf das E-Book-Angebot hin?   
3.1.5 Studierende: Werden Sie von Ihren Dozenten / z. B. in den Vorlesungen auf das 
E-Book-Angebot hingewiesen?  
3.1.6 Wie gehen Sie bei der Suche nach E-Books vor / Suchstrategien? 
3.1.7 Was tun Sie, wenn Sie relevante E-Books zu Ihrem Thema gefunden haben? / 
Sind Ihnen die Nutzungs- / Zugriffsmöglichkeiten bekannt? 
3.1.8 Was tun Sie, wenn Sie nicht auf den digitalen Volltext des E-Books zugreifen 
können? 
3.1.9 Was tun Sie, wenn Sie das von Ihnen gewünschte Medium nicht als E-Book fin-
den können? 
3.1.10 Wie beurteilen Sie den Zugang / die Usability der E-Books der Bibliothek? / 
Sind die Kriterien der Suche (zum Beispiel wissenschaftliche Relevanz / Auflage / Er-
scheinungsjahr) für Sie zufriedenstellend? / Ihrer Meinung nach ausreichend?  
3.1.11 Wie zufrieden sind Sie mit dem Angebot an E-Books? / Ihrer Meinung nach aus-
reichend? 
3.2 E-Journals – Elektronische Zeitschriften Bibliothek (EZB) 
3.2.1 Kennen Sie / nutzen Sie das E-Journal-Angebot der Bibliothek?  
3.2.2 Wenn nicht / Nutzung eher selten: Warum nutzen Sie das E-Journal Angebot der 
Bibliothek nicht / eher selten?  
3.2.3 Wenn ja, bei welchen Gelegenheiten / Fragestellungen nutzen Sie das E-Journal-
Angebot?  
3.2.4 Professoren: Weisen Sie die Studierenden auf das E-Journal-Angebot hin? 
3.2.5 Studierende: Werden Sie von Ihren Dozenten auf das E-Journal-Angebot hinge-
wiesen?  
3.2.6 Wie suchen Sie nach E-Journals? / Suchen Sie im Online-Katalog (OPAC) der 
Bibliothek nach E-Journals? Kennen / nutzen Sie die Elektronische-Zeitschriften-
Bibliothek (EZB)?  
3.2.7 Finden Sie die gewünschten E-Journals / die gewünschten Informationen? 
3.2.8 Was tun Sie, wenn Sie nicht auf den Volltext des E-Journals zugreifen können? 
3.2.9 Wie beurteilen Sie den Zugang / die Usability der E-Journals der Bibliothek?  




E-Medien-Service nach Maß – Qualitative Studie zu Nutzungsaspekten und 
Optimierung des E-Medien-Portfolios an den Bibliotheken der Hochschule 
Furtwangen 
3.3 E-Datenbanken – Datenbank-Informations-System (DBIS) 
3.3.1 Kennen Sie / Nutzen Sie das Datenbank-Angebot (DatenBankInformationsSys-
tem)?  
3.3.2 Wenn nein: Warum nutzen Sie das das Datenbankangebot (DBIS) nicht? 
3.3.3 Wenn ja, bei welchen Fragestellungen suchen Sie in Datenbanken? / Welche Da-
tenbanken kennen Sie? / Welche Datenbanken sind für Ihr Interesse relevant? 
3.3.4 Professoren: Weisen Sie Ihre Studierenden auf das Datenbank-Angebot hin?   
3.3.5 Studierende: Werden Sie von Ihren Dozenten auf das Datenbank-Angebot hinge-
wiesen?  
3.3.6 Wie suchen Sie nach Datenbanken / Finden Sie die gewünschten Informationen? 
3.3.7 Wie beurteilen Sie Zugang / Usability des Datenbank-Angebots der Bibliotheken?  
3.1.8 Wie zufrieden sind Sie mit dem Angebot an Datenbanken? / Ist das Angebot Ihrer 
Meinung nach ausreichend?  
4. Fragen zur Sichtbarkeit / Bekanntheit E-Medien-Portfolio HFU-
Bibliotheken 
4.1 Was könnten Sie sich generell zur Verbesserung der Wahrnehmung / Nutzung der 
E-Medien der Bibliothek vorstellen? (Zum Beispiel im Servicebereich weitere Schu-
lungsangebote, Informationen, eventuell weitere E-Dienstleistungen der Bibliothek,…).  
4.2 Wo sehen Sie persönlich die Aufgabe der Bibliothek in Bezug auf (Kommunikation 
/ Sichtbarmachung) E-Medien innerhalb ihres Studiums / im Lehrbetrieb? (Zum Beispiel 
in der Lizensierung / Zugang der E-Medien, Schulungen in der Anwendung (Informati-
onskompetenz), Unterstützung beim wissenschaftlichen Arbeiten(?), …) 
4.3. Wie haben Sie persönlich bereits durchgeführte Maßnahmen der Bibliothek zur 
Erhöhung der Sichtbarkeit / Bekanntheit wahrgenommen? (Zum Beispiel über 
Facekook: haben Sie an der „Bibliotheks-Kaffeebecher-Aktion“/Hoodie-Verlosung teil-
genommen, Sind Ihnen die Dummies-Zeitschriften-Cover(QR-Codes) aufgefallen, ken-
nen Sie die Bibliotheks-App?). 
4.4 Haben Sie eigene Ideen / Vorstellungen davon, welche Maßnahmen die Bekanntheit 
und Sichtbarkeit der E-Medien erhöhen könnten? / Welche Maßnahmen würden Sie 
ansprechen/interessieren? (Welche Maßnahmen würden Sie ergreifen? / Welche Medien 
vermissen Sie eventuell? Zum Beispiel FAQs (Frequently Asked Questions) / Quiz / 




10.6 Einverständniserklärung Weiterverwendung anonymisierte Daten 
Einverständniserklärung zur Weiterverwendung der anonymisierten Daten 
Ich erkläre mich einverstanden, an der Befragung zur qualitativen Analyse der Nut-
zerbedarfe an das Serviceportfolio E-Medien an den HFU-Bibliotheken am Cam-
pus Tuttlingen, im Rahmen einer Masterthesis für den Studiengang Library and Infor-
mation Science, teilzunehmen.  
Ich bin damit einverstanden, dass die von mir innerhalb der Befragung geäußerte Mei-
nung auf ein Aufnahmegerät aufgezeichnet wird. Die Aufnahme, Abschrift und Veröf-
fentlichung der Daten werden vertraulich und anonym320 behandelt und ausschließlich 




_____________________________               _________________________________ 
Ort, Datum           Unterschrift  
Fragebogennummer  
(Bitte nicht ausfüllen) 
 
                                                 
320 Anonymisierung erhobener Daten: Die Daten, die eine Zuordnung von Personen erlauben, werden 
nur für die Dauer des Projekts auf einem Server abgespeichert und werden nur temporär während der 
Verschriftlichung auf lokalen Festplatten oder anderen Speichermedien gespeichert. Es ist sicherge-
stellt, dass Daten, die eine Identifizierung der Personen erlauben, gesondert von den Projektdaten ab-
gespeichert werden und nur eine begrenzte Anzahl von Personen hierzu Zugang hat.  
321 Löschung der gespeicherten Daten: Die Daten, die die Zuordnung zu personenbezogenen Daten 
erlauben, werden nach Beendigung des Projektes gelöscht. Falls Daten nach Beendigung des Projek-
tes öffentlich zugänglich gemacht werden ist sichergestellt, dass alle Informationen, die direkt oder 
indirekt eine Zuordnung zur Person erlauben, gelöscht sind. Diese Einverständniserklärung wird nach 
Abschluss des Projektes (voraussichtlich 14.10.2015) vernichtet. 
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10.7 Standardisierte Online-Fragebogen Professoren und Studierende 
Abb. 18: Online-Fragebogen Seite eins. Eingangstext 
Abb. 19: Online Fragebogen Seite zwei. Frage eins und Frage zwei 
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Abb. 20: Online-Fragebogen Seite drei. Frage drei und Frage vier 
Abb. 21: Online-Fragebogen Seite vier. Frage fünf und Frage sechs 
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Abb. 22: Online-Fragebogen Seite fünf. Frage sieben und Frage acht 
Abb. 23: Online-Fragebogen Seite sechs. Studierende Fragen neun bis zwölf 
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10.8 Stichprobe Studierende  




Abb. 26: Stichprobe Fakultät Industrial Technologies (ITE) Seite zwei 
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10.9 Deckblatt für Gesprächsinventar Audiodatei und Transkript 
Projekt, Gesprächsname, Aufnahmenum-
mer 
z. B. E-Medien-Portfolio Einzelinterview, 
1/P_1  
Aufnahmedatum und Zeit z. B. 05.12.2014, 13.00 Uhr – 15.30 Uhr  
Aufnahmeort Campus Tuttlingen, Raum 2.17 
Dauer der Aufnahme / Audiodatei Zeit-
marken 
z. B. 52 Min / Beginn #01:11:55-6#Ende 
#02:03:58-6# 
Sprecher 
Name, Vorname (Anonyma) 
Heinz Müller (P1) 
Interviewender (I) 
Allgemeine Bemerkungen: 
Kurze Charakterisierung der Situation / 
ggf. kurze Charakterisierung des Spre-
chenden unter Angabe ihrer Decknamen. 
Z. B. Herkunft, Dialektisierungsgrad, 
schnelle Sprechweise o.ä. 
Informelles Gespräch , Leitfaden-
Interview Einzelperson: Student/Professor 
z. B. spricht badischer Dialekt, sehr moti-
viert und interessiert am Thema! 
Teilweise schwer verständlich, da schnelle 
Sprechweise, lacht viel  
Als Transkription liegen vor  Tonaufnahme Audiodatei z. B. 52 Min. /  
35 S. Transkript  
Name des Transkribierenden  Name, Vorname 




10.10 Analyse der Umfrageergebnisse Teilnehmer (Professoren) 
Abb. 28: Analyse der Umfrageergebnisse Teilnehmer (Professoren). Frage eins und  














10.11 Analyse der Umfrageergebnisse Teilnehmer (Studierende) 
Abb. 31: Analyse der Umfrageergebnisse Teilnehmer (Studierende). Frage eins und 














Eidesstattliche Erklärung zur Masterarbeit  
 
Hiermit versichere ich, dass ich die Masterarbeit selbständig und lediglich unter Benut-
zung der angegebenen Quellen und Hilfsmittel verfasst habe.  
 
 
Bad Dürrheim, den 14.10.2015    _______________________ 
         (Unterschrift) 
 
